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Die Zollunion — kein PoMnm .
Segen übereilte Schritte in einer unferttgeu Sache.

ler Bestimmtheit zu sagen , welches für uns die Fol¬
gen des Abschlusses der Zollunion wären , wo doch
nichts anderes vorliegt als das reine Abkommen ,
ohne jede Ziffer , ohne jede Andeutung dar¬

über , wie die Zollfragen zwischen den beiden Staaten

erledigt werden ? ,
Ter Herr Minister hat ganz richtig gesagt , daß

wir . nicht wissen , wie jene Zwrschenzölle, die zwischen

Prag , 7. Mai . Im Außenausschuß des
Senates wurde heute die Debatte über das letzte
Beueö- Exposee obgeführt und vom Minister selbst
durch « in Schlußwort beendet , in dem er Deutsch¬
land und Oesterreich gegenüber « inen sehr ver¬

söhnlichen und ruhigen Ton anschlug , aber auch
innenpolitisch ausgleichend zu wirken sucht «.

Gleich zu Beginn behandelte Genosse Dr .

Heller in einer formell wie sachlich bemerkens¬
werte » Rede unseren Standpunkt zur Zollunion ,
wobei er auf die Konstatierung das Hauptgewicht
legt, daß diesem Plan noch jegliche ziffernmäßig «
Grundlage fehle und daß man in diesem An¬

fangsstadium in der Kritik und in den diversen
diplomatischen Schritten mehr Zurückhaltung
hätte üben sollen ; vor allem müsse man die ganze
Angelegenheit nicht als Politikum , son¬
dern rein wirtschaftlich auffassen .

Redner gab eine ausgezeichnete Darstellung
all der noch zu erwartenden Komplikationen und

verschwieg nicht , daß auch wir eine gesamt¬
europäische Lösung vorziehen ; aller¬

dings dürfe sie nicht auf die lange Bank geschoben
werden , sondern müßte ehestens sich praktisch
auswirken . Nachdrücklichst verdient die Warnung
unterstrichen zu werden , in Genf unsere besten
Abnehmer nicht zu brüskieren .

Als im Lauf der Debatte ei « Nationaldemo¬
krat — allerdings in wesentlich gemäßigterem
Ton als die Presse dieser Partei — den „ Fall
Pohl " auftischt «, meldet « sich Genoss « Dr .

Heller dann noch einmal zu Wort und deckte in

ganz entschiedener Weis « die Brunnenvergiftung
aus , die mit dieser Rede - von seit «» gewisser tsche¬
chischer Rechtsparteien seit einer Woche betrieben

wird . Ebenso entschieden wie sich Genoffe Dr .

Heller dagegen wandte , daß aus durchsichtigen
Gründen in diese Rede Dinge hineininter¬
pretiert werden , die nie ausgesprochen wor¬
den find , ebenso fest stellte sich Dr . Heller namens

unserer ganzen Partei hinter de » Sinn und den

Wortlaut der Rede , wie sie wirklich gehalten
wurde .

Di « tschechische Rechtspresse könnte nun

wirklich einmal aufhören , die „ Affäre P 0 h l "

gegen die Sozialdemokratie ausznschroten . Sie

blamiert dabei doch nur Herrn Kramak und

ihr « anderen Parlamentarier , die sich die angeb¬
lich so fürchterlich staatsfeindlich « Rede seelen¬
ruhig und ohne Widerspruch angehört haben ;
rin « Aufregung aber , die so verspätet kommt ,
wie die Tön « aus Münchhausens eingefrorener

. Trompete , ist alles andere als echt und ur¬

sprünglich .
Zu Beginn der Sitzung führte

Genoffe Dr . Heller
unter anderem aus :

Der Gegenstand des Exposes des Herrn Mini¬

sters war die Zollunion , die zwischen Deutschland
und Oesterreich beabsichtigt ist .

Meiner Ansicht nach ist es nicht zweckmäßig
gewesen , von Anfang an di « Frag » , so wt « st «

uns vorliegt , auf das politisch « Gebiet zu über¬

wälzen .
Es haben beide Staaten mit aller Deutlichkeit ar -

rlärt , daß die Zollunion , die sie miteinander abschlie¬
ßen wollen, mit dem Mitischen Zusammenschluß der

beiden Staaten nichts zu tun hat . Ich glaube , daß
wir uns doch an diese Perlautbarung der beiden

Regierungen hätten , halte « können ! Der Herr
Minister hat in seinem Expose ausgesührt , daß die

Frage, ob die Berenrbarung , die zwischen den beiden

Staaten beabsichtigt P, dem Genfer Protokoll vom

Jahre 1922 widerspricht , voraussichtlich dem Ge¬

richtshof im Haag vorgelegt werden wird . Es

wäre daher ganz müssig , sich darüber zu unter¬

halten , ob der Vertrag den Vereinbarungen vom

Jahre 1922 entspricht oder nicht .
Ich kann den beabsichtigten Vertrag nur so be¬

trachten, wie er nckr vorliegt ,
als eine rein wirtschaftliche Angelegenheit ,

und ich will mich daher auch mit oieser Frage nur

vom rein wirtschaftlichen Standpunkt be -

fasten . Ob die Verwirklichung einer Zollunion
zwischen Deutschland und Oesterreich für den einen

oder für den anderen Staat und dessen Bevölkerung
vorteilhaft oder nachteilig sein wird , haben wir nicht

zu beurteilen .

Uns kann nur iuterestieren , ob die Verwirk¬

lichung der brabstchtigtrn Zollunion für uns

selbst vorteilhaft oder nachteilig wär « .

Mr haben vor allem die Interessen unserer

Wirtschaft, die Interessen unserer Aröeiterlchast
zu wahren. . Wer würde sich heute trauen , mit vol -

den beiden Staaten gelten werden , aussehen tverdcn .
Wir wissen auch nicht, wie diejenigen Zölle aussehcn
werden , die nach dem Zustandekommen des Zollbünd -
nistes dem Ausland gegenüber Deutschland und

Oesterreich gemeinsam einheben werden . Und wir

missen gar nichts von der Bereitschaft der beiden

Staaten , mit anderen Staaten Handelsverträge ab -

zuschließen , und von deren Bedingungen .
Deshalb ist auch vom wirtschastlichen Standpunkt
aus eine Stellungnahme zu diesem Vertrag oder

zu diesem brabstchtigtrn Vertrag ungemein
schwierig .

Ganz richtig ist, daß insbesondere mit Rücksicht auf
die beabsichtigten Zwischenzölle die große Bedeutung
für die bestehenden Meistbegünstigungs¬
verträge hervorgehoben wird . Es ist ganz klar ,
daß, wenn die beiden Staaten untereinander Zwi

schenzölle einheben , alle jene Staaten , die init Oester¬
reich und Deutschland Meistbegünstigüngsverträge
haben , Anspruch darauf erheben werden , daß diese
Zwischenzölle auch ihnen gegenüber gelten , oder ,

daß die Meistbegünstigungsverträge gekündigt
werden müßten . Welche Wirkung das hätte , brauche
ich Ihnen nicht erst zu erörtern . Cs ist in den letzten
Monaten ein anderes Zollsystein , die P r ä f e r e n z-

zolle , ausgestellt ^vorden. Dasselbe , was von den

Zwischenzöllen gllt ^ gilt auch von den Präferenz
zolle »: Zwischenzölle sind ihrem Wesen nach auch

Vorzugszölle . Ich kann mir nicht vorstellen , daß

Präferenzzölle ohne vorherige Kündigung der Meist- !
begünstigungsverträge oder ohne vorherig « Verein¬

barung mit den betreffenden Staaten eingehoben
werden können . Ich glaube übrigens , daß die Ber -

,einigten Staaten ein ungeheures Interesse an dem

Absatz ihrer landwirtschaftlichen Produkte in Europa
haben und sich dir Einführung von Präferenzzöllen
nicht ruhig gefallen lassen , und wer es

auf einen Zoll - oder Wirtschaftskrieg mit den Ver ;
einigten Staaten ankommen lassen kann , weiß ich
nicht !

Die Einführung von Zwischenzöllen hätte doch

zur Folg «, daß die beiden Staaten erst die Meist -
begünstigungsverträge zu kündigen hätte , und das ist
nicht zu erwarten . ( Min . Dr . Benes : Rein , sie

haben vorausgesetzt , daß die andern dazu schweigen
werden , wir sie das durchführen . ) Das ist eine 3c ä i -

vität und für so naw halte ich weder die Oester¬
reicher noch die Deutschen ! So naiv wäre auch nicht
die Tschechoslowakei , deren Einfuhr nach Oesterreich
1) 4 Milliarden ausmacht , dazu zu schweigen !

' Ich sage noch einmal wir müssen äbwarteu —?

wenn es dazu kommt —, was weiter zwischen den

beiden Staaten vereinbart werden soll- Wir - vertreten

sicher auch die nationalen Interessen unseres
Volkes , wie es jede Partei tun muß, aber wir er¬

blicken das national « Interesse nicht in irgendwelchen
vagen nationalen Phrasen , sondern sehen
dieses Interesse hauptsächlich in der Erhaltung
unserer Menschen . Wenn z. B. beim Zustande¬
kommen einer Zollunion zwischen . Deutschland und

Oesterreich für das nunmehr gemeinsam « Zollgebiet
di « Prohibitivzölle sowohl auf agrarischem ,
wie auch industriellem Gebiet « eingehoben werden ,

so kann es keinem Zweifel unterliegen , daß dies für
uns in jeder Beziehung nachteilig wäre , ins¬

besondere nachteilig für di « Ernährung unserer Be¬

völkerung , da durch hohe Zölle eine Teuerung

unserer Lebenshaltung einträte , der, wie wir fürch¬

ten , die Erhöhung der Löhne nur langsam folgen
würde , und es so zu einer schweren Schädigung
unserer Arbeiterschaft , auch der deutschen Arbei¬

terschaft in diesem Staate , kommen müßte .
Der Herr Minister sagte in seinem Expose , daß

man mit einer reinen Negation nicht auskommc , daß,
wenn man schon die Zollunion ablehne , dem ein

positives Programm entgegenstellen müsse.

Ich halte es für ein Verdienst Deutschlands und

Oesterreichs , daß sie dem Süllstande , der in ' Europa

eingetreten ist, und zwar insbesondere nach dem

Scheitern des Zollfriedens , ein . End « gesetzt haben .
Auch wir lehnen die Bildung wirtschaftlicher Kampf¬
blocks ab,

wir sehe » allerdings nicht ein , daß di « Zollunion ,

di « den anderen Staaten den Eintritt in sie offen

läßt , einen solchen Kampfblock unbedingt zur

Folg « haben muß .

Wir stimmen dem Herr « Minister zu , wenn er

ein « europäisch « Gemeinschaft vorschlägt .

und dies um so eher , als unsere Jnternarional «
schon längst den Standpunkt vertreten hat , daß sich
die Wirtschaftsfrage in Europa nichr regional lösen
läßt , sondern nur durch einen Gesamtplan , und sie
in der Zollunionfrage den gleichen Standpunkt
eingenommen hat , wie wir . Wir stimmen in dieser
Frage mit der gefaulten internationalen Front über¬

ein .
Wir stimmen dem Herrn Minister auch zu, wenn
er eine Lösung der Agrarkrise , dir Beibehaltung
der Meistbegünstigungsverträge , billig « Kredite

nnd ähnliches verlangt . Wir stimmen ihm mit

besonderer Freude zu , wenn er in seinem Expose
klar und eindrucksvoll die Herabsetzung der Ar -

britszrst für notwendig erachtet ,
eine Forderung , die bekanntlich der mternationale

Gewerkschaftsbund schon vor Monaten in Stockholm
gestellt hat . Allerdings fürchte ich, daß die dloße
Herabsetzung der - Arbeitszeii nicht jene gün¬

stigen Folgen für di « Einschränkung der Arbeiislosig -
keit haben wird , wenn sie nicht Hand in Hand mit

der Regelung des Akkordwesens geht . Diese ist zu
einem großen Unfug geworden , so daß sie im Zu¬
sammenhang mit den Ratiönalijierungsmethoden

»ein « Herabsetzung der Arbeitszeit leicht paralysieren
könnte . Der Minister hat ferner " von der

Reglementierung der Produktion und

Distribution

gesprochen. ' Es ist klar , daß wir Sozialisten dem nur

z u st i m m e n können , denn Reglementierung der

Produktion und Distribution ist. nichts anderes , als

der Uebergang von der planlosen zur planmäßigen
Wirtschaft . Allerdings habe ich Zweifel , ob eine solche
Reglenientserung innerhalb der kapitalisti -
sch . cn Wirtschaftsordnung mögtich ist , Auf keinen

Fall könnten wir den « zustimmen , daß diese Regle¬
mentierung der Industrie selbst überlassen blckbt ,
denn gerade das Beispiel des Zuckerabkommens zeigt

uns , daß die Zucker exportierenden Staaten , insbe¬

sondere die Tschechoslowakei, die hohen Zuckerpreise
erhalten haben . Ich frage aber , ob diese Reglemen¬
tierung in vxrhä . ltnismößig . kurzer ' Kit , zu Er¬
reiche »- sein wird . Niemand kann bezweifeln , daß eine

solche Regelung sehr langwierige und schwierige Ber -

handlungen vorauSsetzt , und ich möchte fragen ,
ob unserr wirtschaftlichen Verhältnisse auf «in «

gesamteuropäisch « Regelung , auf «ine Reglrmen -
’

tiernng der Produktion und Distribution warten

können .

Ich fürchte , daß das nicht der Fall ist . Wir wissen

nicht , wie lange wir diese Krise noch aushalten
können , und ich fürchte , daß, wenn nicht rasche und

wirksame Maßnahmen ergriffen werden , auch die

Tschechoslowakei eine . d a u e r » d e Arbeitslosigkeit
von vielleicht 190 . 000 oder 150 . 000 Menschen behalten
kann . Das ist das schwierigst « und wichtigste Pro¬

blem für unsere Wirtschaft , demgegenüber alle

übrigen Probleme zurücktreten !
Wen « daher die Aussprache in Genf einen Sinn

haben soll , so nur dann , wenn sie sich nicht in

Kommissionen und Nnterkommissionen erschöpft ,

sonder » wenn fit zu einem realen Resultate
kommt , das sich spätestens im Herbst oder

Winter answirken muß .

Das wird für uns die kritische Zeit sein,
wenn die Saisonarbeit , die landwirtschaftliche Arbeit

wieder aufhört und wir vor der Tatsache einer

schweren und großen Arbeitslosigkeit stehen werden !

Wir sehen als das dringendste an die Herab¬

setzung der Arbeitszeit im Zusammruhang « mit

der Regelung der Akkordlöhne , Herabsetzung der

Zölle überhaupt , Erleichterungen des internatio¬

nalen Handelsverkehrs , Herabsrtzung der Repa¬

rationen , nm dem deutschen Dumping zu be¬

gegnen , Vorkehrungen für den Absatz der Agrar¬

produkte der agrarisch «» Ueberschußlönder und

damit im Zusammenhänge innerstaatliche
Regelungen der staatlichen Ge¬

treidewirtschaft überhaupt .

Richt in letzter Linie verlangen wir , was aber

nicht Gegenstand der bevorstehenden Genfer Kon¬

ferenz sein wird ,
ein « ernstliche Herabsetznng der Rüstungen ,

unter deren Druck und Lasten dis Bevölkerung
ungeheuer zu leiden hat . Für uns verlangen wir

die endliche Aufstellung eines Wirtschaftsplanes
und den Abschluß von Handelsver¬

träge « .

In diesen Zeiten der Krise und der Arbeitslosigkeit
haben wir den Handelsvertrag mit Ungarn verloren ,

jetzt kommt noch die Kündigung unseres Handelsver¬

trages durch Oesterreich dazu . Wir haben auch mit

Deutschland keinen Handelsvertrag , und das sind

unsere drei wichtigsten Exportländer ! die über 40

Prozent unserer Ausfuhr aufnehmen . Dringend not - !

wendig ist es auch , endlich einmal die Handelsbezie¬

hungen mit Rußland aufzunehmen . Wir haben

da schon sehr viel versäumt .
Wir wünschen , daß die Verhandlungen in Gens

nicht mit der Niederlage der einen und dem

Sieg « der andern Partei enden . Das wäre das

( Fortsetzung auf Seite 2. )

Die Sittenpolizei
der „ Staatstreue “ .

Seit einer Woche gibt es im tschechischen
Blätterwald , dort wo er grün und schwarz
vor Agrarismus und Reaktion ist , einen nicht
endenwollenden Radau . Die Musterknaben
der Koalitionsdisziplin , der . Staatstreue, . der

loyalen Bürgergesinnung , der Ruhe und Ord¬

nung , die Pächter der nationalen Ehre ,
Agrarier und Nationaldemokra¬

ten , randalieren plötzlich , als sei ' die Repu¬
blik , die sie zu schützen vorgeben , von ernsten
Gefahren bedroht . Was ist geschehen ? Ein

deutscher Sozialdemokrat hat ausgesprochen ,
was ein offenes Geheimnis , war : daß die

deutsche Sozialdemokratie wie die sozialistischen
Parteien der gesamten . Internationale die

Friedensverträge weder für besonders gsuck-
liche noch für besonders dauerhafte Gebilde

des Völkerrechts hält und daß sie prinzipiell
die Forderung nach Revision dieser Verträge
vertritt . Damit aber habe der Genosse Pohl
— so schreit es jetzt mit Tobsuchtslettern
aus dem nationalistisch - restgütlerischen Blät¬

terwald — damit habe der Sprecher unserer
Fraktion „die Grundlagen der Republik " in

Frage gestellt , damit habe die deutsche So¬

zialdemokratie eine Stellung bezogen , die

mit der einer Koalitionspartei
unvereinbar sei.

Wir wollen uns mit den Schreihälsen ,
die seit acht Tagen von einer Sensation leben ,
deren Neuigkeitswert nicht viel höher steht als

der des Hohes , daß zweimal zwei vier. ist, ,
nicht über das Meritorischc der Sache , über

die Bedeutung einer prinzipiellen Erklärung
im Zusammenhang einer wirtschaftspolitischen
Diskussion über ein aktuelles Problem , wir

wollen über die Berechtigung unseres und die

Verkehrtheit des gegnerischen Prinzips nicht
hier , nicht heute reden . Es wird Gelegenheit
dazu noch geboten ffin . Wir wollen uns nur

fragen , w e r die Herren sind, die sich vor Ent¬

rüstung über den Mangel an Koalitions¬

disziplin und staatsbürgerlicher Loyalität bei

den deutschen Sozialdemokraten nicht fassen
können .

Die Herren Na ti 0 n a l de mv k r a -

t e n, angefangen von Herrn K r a in a f und

einschließlich des Herrn Viktor Dyk , sind in

den dreizehn Jahren des Bestandes der Repu¬
blik zwar immer die größten Schreier gewesen ,
aber auch nicht mehr . Sie haben die Außen¬
politik des Ministers Bene « jahrelang nach

Kräften konterkarriert , sie haben nicht nur in

parlamentarischen Ausschüssen , sondern in

Volksversammlungen , nicht in prinzipiellen
Fragen , sondern oft in den brennendsten Ta -

gesfragen eine . Haltung eingenommen , die

jeder Oppositionspartei Ehre gemacht hätte .
! Gegen wen haben die Herren Kra maf

und Dyk denn vor allem gekämpft ?
Gegen die „ B n r g" , also gegen den Mi¬

nister , als dessen angebliche Sekundanten sie

jetzt auftreten, , gegen den Gründer dieses
Staates , gegen den Repräsentanten der Re - !

Publik . Sind die weißen ' Stimmzettel , die an

einem gewissen Tage des nicht so weit zurück¬
liegenden Jahves 1927 in die Urne geworfen
wurden , das Sittenzeugnis , mit dem man sich
( man war damals doch auch „ Koalitions -
partei ") jetzt zum Zensor aufwerfen darf , sind
sie ein Dokument unbedingter , verläßlicher
Loyalität ?! Herr Kramak , dessen mehr als

bewegte vorrepublikanische Vergangenheit wir

gar nicht strapezieren wollen , weil diese Re¬

miniszenzen Bände füllen könnten, , hat den

Fascismus , also eine Bewegung , die wirklich

me Grundlagen des Staates in Frage stellte ,
die gegen Verfassung und Bürgerrechte , mit

den Mitteln der Gewalt austrat , die den Staat

in die gefährlichsten Abenteuer gestürzt hätte ,

mit den denkwürdigen Worten begrüßt : Gott¬

seidank , daß wir den Fascismus haben . Und

Herr Viktor Dyk , der uns jetzt die staatsbür¬
gerlichen Leviten liest , war doch bis in die

jüngste Zeit der Star der fascistischen „Gei¬

stigkeit ". Beide aber und , was sich sonst zwi -
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fchen ihnen an Unentwegten in die Front der

Koalitions -Sittenpolizei einordnet . haben den

Fascismus noch angeprostet in einer Zeit , da

jedes Schnlkind Wesensart und Tendenz des

tschechischen Fascismus schon durchschaut hatte ,
da niemand daran zweifeln konnte , daß es sich
bei der Gründung der Gajda - Stribrny - Partei
um ein Unternehmen gegen den Äußennnni-
stcr und gegen die „ Burg " handelte . - Hätte
das Ausland in all den Jahren lesen können ,

hätte es erfahren , lvas im Bereiche der Kra -

mar und Dyk gegen die „ Burg " geredet , ge¬

schrieben und intrigiert wurde , — es sähe um

Ansehen , Würde und Machtstellung des Staa¬

tes windig ans . Schaden wurde nur verhütet ,
weil sich da niemand fand , der aus der man¬

gelnden Loyalität einiger ehrgeiziger Herren
eine „ Sensation " gemacht hätte .

Die Agrarier aber , die mit noch
kräftigeren Tönen ins gleiche Horn stoßen ,
können als Zeugnis für ihre BerufeNheit zu

Hütern der Staatstreue und Koalitionsdiszi¬
plin höchstens das ins Treffen führen , daß sie
die dauerhaftesten Kleber an den Koalitions¬

bänken sind, daß sie seit Anbeginn in keiner

Koalition und ihre Vertreter in keinem par¬

lamentarischen und in keinem Beamtentabi -

nett gefehlt haben . Nun gibt es aber in der

Republik Leute ( wenn wir nicht irren einige
Millionen ) , die das zwar als einen besonderen
Glücksfall für die Agrarier , nicht aber für die

Republik ansehen . Und es ließe sich den Agra¬
riern an ihren Handlungen nachtveisen , daß
sie dem Grundsatz der absoluten Monarchen :
„ Der Staat , das bin ich " durch eine kleine

grammattsche Verschiebung eine republika¬
nische Note abzugewinnen wußten : Der

Staat , das sind wir ! Wann und wo

hätten die tschechischen Agrarier ein soziales ,
ein wirtschaftliches , ein parteipolitisches Opfer
für die Republik gebracht ? Solange sie vom

Patriottsmus fett werden , sind sie Patrioten ,
fordern Vaterland und Nation ein Opfer , so
werden die agrarischen Staatserhalter , deren

Bodenständigkeit wesentlich darin besteht , daß
ihre Gesäße mit den Stühlen und Bänken

der Aemter , der Regierungsstellen und der

Koalitionsbänke geradezu organisch verwach¬
sen sind , zu den rücksichtslosesten Obstruktiv -
nisten . Sie haben den Bürgerblock , mit dem

sie doch ohnehin beinahe alles machen konn¬

ten , was sie wollten , wochenlang obstru¬
iert , wenn die Klerikalen eine keine Gegen¬
gabe forderten . Sie haben eben jetzt eine für

den Staat lebenswichtige Vorlage
obstruieren wollen , um die Profite des

Spirituskartells zu erhöhen . Sie pfeifen , wie

weiland die deutschen Fürsten auf die Reichs¬
verfassung , auf die der Republik , wenn ein

Kreuzer ihrer Kartellprofite , ein Bruchteil
ihrer „Revoluttonserrungenschaften " gefähr¬
det sind . Ihre Handelspolitik hat den Staat

in eine schwere Krffe gebracht , ihre Heeres -
politik hat den Rüstungsfonds in drei Jahren
verbraucht , um dann zu proklamieren , daß

unsere Luftflotte völlig unzureichend sei, ihre
Wirtschaft im Bodenaint hat den . Gedanken

der Bodenreform heillos kompromittiert . Man

kann schon sagen , daß wo sie hintreten , kein

Gras mehr wächst und nur noch der Mistge¬
ruch an den „landständischen " Ursprung die¬

ser skrupellosesten Machtpolitiker erinnert .

Auch jetzt geht es ihnen natürlich nicht
um das , was sie zu verteidigen vorgeben . Der

Gedanke an die Grundlagen des Staates läßt
sie ruhig schlafen , aber der an die Handels¬
verträge macht sie nervös . Rüstungssonds ,
Meterschutz , Handels - , nnd Sozialpolitik . . .

d aG sind die Sorgen , denen sie den Namen

staatsbürgerlicher Entrüstung leihen . Daß wir

ihnen ein Dom in der Koalition ' sind , >ist
schon wahr , aber nicht unsere Stellung zu den

Friedensverträgen , sondern unsere Stellung
zu ihren Profitgelüsteit erfüllt sie mit Kampf¬
eifer , wir find ihnen nicht zu schlechte Staats¬

bürger , sondern zu gute Sozialisten . Und da

sie sich eben im Senat , als sie mit den Schä¬
deln gegen die Wand rannten , Beulen geholt
haben , da es in ihrer Partei drunter nnd

drüber geht wie nie zuvor , ist die „ A f f ä r e

Poh l ", die nie eine war und gar keine sein
kann , just der geeignete Anlaß zum Ab¬

lenkungsmanöver .
Sie haben sich aber in unserer Urteils¬

kraft verrechnet , wenn sie glauben , wir wür¬

den das Spiel nicht durchschauen , und in un¬

serer Nervenstärke , wenn sie meinen , wir

würden uns vor dem Popanz fiirchten , hinter
dem sie sich verstecken . Wir wissen schon,
welche Patrioten sich hinter der Drapiere der

patriottschen Entrüstung verbergen und

wamnt sie Huhu machen ! Das Echo dieser
verfehlten Kiitderschreckvcrsuche kann besten¬
falls ein Gelächter sein , unter Umständen
aber können sie auch erleben , daß es einmal ,
wie es herausruft aus dem Blät¬

terwald , so auch zurückschallt .

Ile Zollunion .
( Fortsetzung von Seite 1. )

gefährlichste . Wir warnen vor einer Brüskierung
jener Staaten , die onsrre besten Kunden sind .

Ohne mich daher mit allen Details der Aus¬

führungen des Herrn Ministers identifizieren zu

können , haben wir keine Ursache , insbesondere
den wirtschaftlichen Teil seines Exposes ab¬

zulehnen . Wir wünschen eine ruhige und sachliche
Beratung der Angelegenheit und hätten gewünscht ,
daß eine solche Beratung und Betrachtung der Frage
vom wirtschaftlichen Standpunkte auf beiden Seiten

vom Anfang mehr Raum eingenommen hätte '
ch

FaSck ( Nat . - Dem. ) bemängelt , daß der angeb¬

lich „bedauerliche " Eindruck der Kundgebung des

Genossen Pohl auch durch die Rede des Genossen
Dr . Heller „nicht ganz beseitigt " worden sei. Er

glaubt , daß man in Verbindung mit einer west¬

lichen Großmacht die landwirtschaftlichen
Ueberschüsse der Kleinen Entente und Ungarns
unterbringen könnte ; gegen die Zollunion müsse man

einen erweiterten Verband der Staaten der Kleinen

Entente aufftellen , was augenblicklich leichter wäre

als ein gesamteuropäischer .
Rovak ( Bolksp . ) tritt dafür ein , in keine

gesamteuropäische Kombination einzutreten , sondern
durch wirtschaftliche Vereinbarungen mit den

anderen Staaten der Kleinen Entente und mit Polen
eine neue mitteleuropäische Wirt¬

schaftsgroßmacht zu schaffen und dann erst
an ein Einvernehmen mit Deutschland , Frankreich
und Italien zu schreiten .

Feierfeil (Ehristlichsoz . ) greift BeneS scharf
an , wirft sich zum getreuen Ekkehart des sudeten¬

deutschen Volkes auf und sucht sich an der Haltung
der deutschen Minister gegenüber dem BeneZ - Exposee
zu reiben .

Der tschechische Genosse Krejöi betont , daß
die Zollunionspläne wohl einerseits das Selbst¬
erhaltungsgefühl der Tschechoslowakei tangieren ,

andererseits aber müsse man anerkennen , daß die

Deutschen in Oesterreich und Deutschland nicht
daran dächten , das tschechische Volk um seine natio¬

nale Existenz zu bringen , und daß es ihnen tatsäch¬

lich nur um eine wirtschaftliche Frage gehe.
K l o u d a ( Nat . - Soz . ) meint , daß man in der

Frage der Zollunion di » politische von der wirt¬

schaftlichen Lösung nicht trennen könne und daß
man bei solchen Gelegenheiten nie früh genug ein¬

schreiten könne , da ei sonst zu spät sei . Später ver¬

langt er die Aufnahme von ordentlichen Handels¬
beziehungen zu Rußland .

Eine plumpe Brunnenvergistung .
Gegen die Hetzkampagne wegen der Pohl ' Rede .

Tann ergreift

Geuoffe Dr. Heller
noch einmal das Wort , wobei er u. a. ausführt :

Ich möchte vor allem unterstreichen , was . der

Kollege Klouda bezüglich der Handelsbeziehungen
mit Rußland gesagt hat . Ich glaube , daß dazu

allerhöchste Zeit ist, wenn wir uns nicht von

anderen für di « Zukunft den russischen " Markt tveg -

nehrnen lassen^ wollen .

Verschiedene Herren wünschten, daß int Block

mit den Balkan st aaten abgeschlossen werd « .

Ich kann mich nicht des Eindrucks erwehren , daß

hier mit zweierlei Maß gemessen wird : '

Einen Block verurteilen Sie , einen anderen wün¬

schen Sie . So wenig » wie wir di « Errichtung ein «s

mitteleuropäischen Blochs , zwischen Deutschland und

Oesterreich , Ivünschen , so wenig können wir einen

anderen Block wünschen , d«r gegen jemanden
anderen gerichtet wäre .

Herr Kollege Fei « rf « il hat Nom „sudeten¬
deutschen Volk " gesprochen , das hinter ihm steht .
Es teilt sich, so wie jedes ander « Bott , auch in zwei

Parteien , und die beiden größten Parteien , wir

und der Bund der Landwirte , stehen nicht hinter

ihm . Er kann höchstens im Namen einer kleinen

Minderheit sprechen . Er hat auch — ich will dar - !

über ganz offen sprechen — die Frage aufgeworfen ,
ob die deutschen Minister wirklich dem Expose « des

Ministers zugestimmt haben oder nicht . Der Herr
Minister hat hier «in langes , ausführliches Expos «
gehalten und am Schluss « des Expos « s

die alleuropäische Einigung
als sein Ziel bezeichnet . Diesem Grundsatz haben
di « deutschen Minister zugestimmt und wir konnten

unsererseits mit voller Beruhigung zu¬

stimmen , weil , wie ich in meiner ersten Rede her -
vorgchoben habe , dieser Grundsatz der Schaffung
eines gesamteuropäischen Wirtschaftsplanes voll¬

ständig den Grundsätzen unserer Partei , den

Grundsätzen der International «, entsprechen !
Herr Kollege Füöek hat hier gegen die Rede

des Abg . Pohl im Anhenausschuß des Abgeord¬
netenhauses Bejchtverde geführt .

Ich will mich nicht mit - den Reden ' befassen ,
welche von den Parteigenossen des Koll . FLöek,
die gegen den Minister des Aeußeren und ander «

Stellen schon im Laufe der Jahre gehalten worden

sind, nicht mit den Preßpolemiken , di « vonseit «
seiner Partei gegen den Minister und gegen
ein « andere Stelle geführt wurden , denen

gegenüber di « Red « des Abg. Pohl « in Gesäusel
war ; auch nicht miteiner Red « des Koll . Havelka ,
in der «r kurz vor dem 28. Okiober « rumt hat ,

daß ev diesmal nicht mit so großer Freud «

dies « n " Tag feiern werde , weil der

Mieterschutz nicht abgebaut worden ist .
( Heiterkeit . )

Di « Herren hätten sich eines überlegen sollen :
Als Pohl im Abgeordnetenhaus sprach , waren - an¬

wesend der Herr Minister Beneö , alle Mitglieder
des Außenausschusses , unter anderem auch Dr .

Kramük . Wenn Pohl dort irgend etwas gesagt
hält «, was vom Standpunkt des Staates untrag¬
bar wäre , ist doch anzunehmen , daß die Herren ,
vor allem der Minister und Dr . K° ram » k , ihm
sofort «ntgegengetreten wären ! Seine Rede hat
aber dort nicht di « geringste Sensation
hervorgerufen . Erst die tendenziös « Berichterstat¬
tung des Korrespondenzbüros und dann di « Auf¬

machung in gewissen tschechischen bürgerlichen Blät¬

tern , vor allem dem „ Benkov " , hat di « „Sensation "
gebracht .

Warum hat dir agrarisch « und nachher dir natio -

naldemotratischc Presse dir Red « Pohls miß¬
braucht ? Weil di « Agrarier in der Situa¬

tion , in drr sie sich nach der Abstimmung im
Senat befunden haben , eine Ablenkung ge .
braucht hab « « , um wieder einmal den nationa¬
le « Furor gegen die deutschen Sozialdemokraten

zu entfachen , die ihnen auch sonst in der Re¬

gierung nicht die angenehmsten Bettgenssen
sind .

Was hat Pohl gejagt ? Was man ihm

zum Vorwurf macht , ist, daß er denjenigen Teil

des Exposees , der auf dem Standpunkt der abso¬
luten Unabänderlichkeit der Friedensverträge stand ,
nicht akzeptiert Hai. Womit hat sich das Exposee
des Herrn Ministers in seinem politischen Teil be¬

faßt ? Mit der Anschlußfrag « . Daß wir in

dieser Frag « auf einem anderen Standpunkt
stehen als Sie , ist k « i ^ t c Neuigkeit , daß wir

den Standpunkt nicht ändern werden , wenn tvir

in die Regierung «intreten , ist klar . Pohl hat aus¬

schließlich im Zusammenhang mit dem Exposee von

der Anschlnßfrage gesprochen , in der wir den

Sandpunkt einnehmen,daß jed emBolke das Rech :

gegeben sein müsse, seine Verhältnisse nach seinen
Bedürfnissen zu ordnen , und in der wir glauben ,
daß di « im Friedensvertrage selbst vorgesehen « Re¬

vision eimreten muß nnd wird . Wir ändern nicht

unseren Standpunkt , je nachdem ob wir in der Re¬

gierung sind oder nicht . Schon 1920 sind wir mit '

aller Entschiedenheit auf diesem Standpunkte ge -

staiiden , wir haben erklärt , daß wir unter allen

Bedingungen , so revisionsbedürftig wir die F -

densverträg « halten , jede gewaltsam « Aende -

rung - derselben ablehnen . Di « Friedens¬
verträge selbst sprechen von der Revi -

sionsMöglichkeit . Friedensverträge sind kein «

ewigen Verträge , und es kann niemanden verwehr :
werden , die Revison solcher Verträge zu verlangen .
Wenn Sie sich die Sache ruhig überlegen , werden

Sie finden , daß «in « ganze Reihe von Bestimmungen
der Friedensverträge mit di « Ursache für unsere

heutigen Wirtschastsverhältniss « sind , und deren

Revision dringend geboten ist !
Hinter drr Rede des Kollegen Pohl ,

wie sie gehalten wurde , stehen wir , von

dem , wie sie lautet , haben wir nichts zurückzuneh¬
men , wir bleiben dabei . Wir vertreten nur

nicht das , was erst ändere in die Rede hin .

eingelegt haben und was in der Rede nicht

enthalten war . Ich kann mich mit Genugtuung
auf die Pressestimmen der tschechischen Linksparteien ,
vor allein der . sozialdemokratischen Presse , der

„ N o v & Tob a", auch des „ N n r o d n i Osvo -
b o z e n i " und der „ Lidov « N o v i n y" berufen ,
di « der Rede gegenüber « inen ganz anderen Stand «

punft eingenommen haben , obwohl sie mindestens
so gut « Patrioten find , wie die, di « di « Rede ange¬
griffen haben .

Aber di « Ding «, wie sie sich in den letzten
Tagen abgespielt haben , nützen dem Staate nicht
und nicht der nationalen Befriedung . Es ist nur

traurig , daß auch die politischen Parteien nicht
den Mut gefunden haben , dieser Preff « rntgegen -
zutreten ! Dem Wunsch « des Kollegen Füöek , die
Rede Pohls gewissermaßen zu ' desavouieren , kann ich
nicht nachkommen , weil nicht di « geringste
Ursache dazu vorhanden ist.

Hierauf repliziert Dr . Faöek nochmals auf die

Ausführungen des Genoffen Dr . Heller . Er versuche ,
di ^ schwierige Stellung der deutschen Regierungs¬
parteien zu begreifen , aber wenn Pohl nur gegen
einen Teil der Friedensverträge gesprochen habe , so
müsse Redner bemerken , daß seine Partei die

Friedensverträge als die Grundlage der Existenz des
Staates betrachte und Aenderungcn auch in Einzel¬
heiten nicht zulaffen könne . ( Der Redner scheint
da völlig z. B. auf die Bestimmungen des Friedens¬
vertrages über die seinerzeitige Befreiungs¬
schuld der Tschechoslowakei vergessen zu haben . )

Schlußwort BeneS ' s .

hielt dann ein längeres Schlußwort zur Debatte , in
der er zunächst sein schnelles Einschreiten gegen die

Zollunion zu rechtfertigen suchte ; es hätten sonst
schlimme Folgen eintreten können . Er betonte aber

seinen Willen , die ganze Sache ruhig zu behandeln
und ein Einvernehmen mit Deutsch¬
land und Oesterreich zu finden . An der

Bukarester Absage der Verhandlungen mit Deutsch¬
land sei er entgegen der Meldung des „ Berliner

Drr Zug um 21 Mr 13.
Von Roger Regis .

Herr Martin zog seine Uhr und rief :
„ 21 Uhr 07 . Bleiben 6 Minute » für den Weg .
Da - komm « ich gerade noch recht zum Pariser
Zuge . "

Frau Martin drängte : „ Geh ! Es wird dich

zerstreuen , rind nachher erzählst du mir alles . "

Jeden schönen Abend gab ' s die gleiche Un -

terhaliung . Die Martins hatten sich in Paris
« in kleines Vermögen erspart . Da weder Ver¬

wandte noch Freunde sic dort fesselten , waren sie
in die Provinz gezogen . In dem einsamen ,
schönen Städtchen trübte nichts ihre alten Tage. !
Frau Martin sttickte von Morgens bis Abends ,

und ihr Gatte begrüßte jeden Tag den Zug
LI Uhr 13 !

O, welch merkwürdige Leidenschaften lodern

in den Menschenherzen ! Herr Martin war von

feiner ganz - besessen. All seine Gedanken , seine
Hoffnungen zielten auf einen Punkt ; das einzige
Ziel seiner Tage war : der Pariser Zug. Er

trug in die Eintönigkeit seiner Tage etwas

Phantastisches , Unbekannte , Lärme , Bewegung .
Herr Martin beobachtete die AuSsteigenden und

zählte sie. Das war eine lustige Sache ! Reugier ,

Interesse , tausend geheime Gefühle brachten sein
Blut in Wallung , und wenn dann die schweren
Wagen in die Weite zogen , wartete er , bis da -

letzte rote Licht in der Nacht verschwunden war .

sTönn kehrte er heim . Seine Frau «rtvartete

ihn ungeduldig , und er berichtete , während sie I

weiter strickt «: „ Der Bürgermeister ist zurückäe-
kommen . Er sah recht müde aus ( Oder wohl : ) , I

Frau Cervelle mutz in Paris große Einkäufe
gemacht haben . Sie schleppte einen Berg Pakete !
( Oder : ) Ein Ltebespärchen ist ausgestiegen . Es

ging eyg umschlungen . Ein « Schande ! So was

sollte man verbieten . "
Dann konnte Herr Martin sich mit der Be¬

friedigung getaner Pflicht zur Ruhe legen , —

einer Pflicht , die zugleich Vergnügen war .

An diesem Abend war der glückliche Mann ,
wie gewöhnlich , pünktlich zum Treffen erschienen .
21 Uhr 13 stand er hinter der Bahnschranke , zwei
Schritt neben dem Ausgang . Aber heute hatte
der Zug Verspätung .

„Teufel " , sagt « er , „ist das langweilig ! "
„ Sie erwarten wohl jemanden ? " fragt « einer .

„ Ich ? — Nein . " ,
Wen hätte er schon erwarten sollen ? Er

kannte keine Verwandten . Alle seine Freunde
wohnten in der Stadt , und keiner konnte abkom -

inerr . Und doch war er ungehalten über die

Verspätung . Um seine Erregung zu bändigen ,
lief er tausendmal auf und ab und trampelte
dabei tüchtig auf den Boden . Endlich schrillten
die Pfeifen . Herr Martin nahm seinen Beob¬

achtung - Posten wieder auf . Der Zug rollt « heran ,
puffte noch einmal laut hinaus und hielt . 1, 2,
3, 4: vier unauffällige Reisende trotteten vorbei .

Plötzlich sprang aus einem Abteil erster Klasse
eine kleine Frau auf den Bahnsteig . Sie , war

blond , zierlich , hübsch, hochmodern gekleidet. Sie

stürmt « zum Ausgang , gab ihre Fahrkarte ab ,
bemerkte Herrn Martin und wandte sich zu ihm .
„ Onkel ! wie schön , daß du hier bist ! Ich mutz
dir einen Kuß geben ! " Und bevor der . gute Mann

wußte , wie ihm geschah , hatte sie die Arme um

seine Schultern gelegt und ihm einen schallen -
oen Kuß auf jede Wange gegeben . Dabei fliU
stcrtc sie ihm in - Ohr: „ Verzeihen Sie meine

Aufdringlichkeit ! Ich kann nur Io den schrecklichen
Kerl da los werden ! Seit Paris belästigt er

mich . " Aus den Augenwinkeln wies sie auf einen

Reisenden , den sechsten, der sich eben - enttäuscht
davonmachte .

Nun waren alle fort , und Herr Martin

fand sich der reizenden Pariserin allein gegen¬
über . Er wurde rot wie ein Primaner und

stotterte : „ Madame - . . . Madame . . . "

Die Fremde fuhr fort : „ Da wir so nett

miteinander Bekanntschaft geschloffen haben , kön¬

nen Sie mir auch weiter helfen . Wollen Sie ?

Ich kenne mich hier nicht aus . Ich muß für
meinen anderweitig bcWftigten Mann beim

Anwalt einen Prozeß regeln . Wo ist das beste
Hotel ? Wollen Sie mich hinführen ?"

Ob er wollte ! ! Bon so viel Liebenswürdig¬
keit und Zutraulichkeit überwältigt , verbtugt « er

sich, krümmte galant den Arm und sagte : „ Es
war recht von Ihnen , zu mir zu halten , gnädige
Frau ! Ich führe Sie . " So schritten sie durch
den dämmernden Abend . Sie unterhielten sich
wie alte Bekannte . Tas Lachen der jungen
Frau zerriß manchinäl hell die Stille . Sie

stummenden Gespräche . . . Bor dem Hotel
trennten sie sich mit festem Händedruck . Herr
Martin kehrte mit übervollem Herzen heim .

Seiner Frau konnte . . konnte . . . er
diesmal nichts erzählen ! Nein , er hatte nichts
Besonderes am Zug 21 Uhr 13 erlebt . Er hatte
nur Verspätung gehabt . Das war alles .

Doch am nächsten Tage war die Stadt voll
von dem Abenteuer des Herrn Martin . Herr
Martin hatte eine Nicht «. Eine Nichte ? Hm . .
Er hatte sie vom Bahnhof abgeholt , sie unter¬

gehakt und ins Hotel gebracht . Alle wußten ' s ,
alle hatten sie gesehen , alle sprachen davon .

Gewiß , gewiß macyt der Arm : sich «jetzt
Vorwürfe , wenn er die Augen seiner Frau
sieht , die natürlich gleich am ersten Tage Nach¬
richt von dem Erlebnis erhielt . Er grämt sich
gewiß bei jedem Wort « seiner Klubfreunde , bei

jedem Blick der Dorübergehenden , bei jedem
Nalenrümpfen . das sein Erlebnis kritisiert . . Die

schone und sinnige Ruhe seines Lebens ist zer¬
stört . ES bleibt nur die Erinnerung an den
Truck zweier junger Arme , den frischen Kuß auf
die faltige Wange .

Er geht nicht mehr zum Bahnhofs zur An¬

kunft des Zuges 21 Uhr 13 . Nie mehr wird er

hingehen ! Doch seitdem sein Abenteuer laut

wurde , sind es 20, ja : 20 Graubärte , die jeden
Abend da stehen und einen Zufall ersehnen , wie
er Herrn Martin beschert wurde ! Aber solch
köstliche Zufälle geschehen weder einem Manne

noch einer Stadt ' zweimal !
achteten nicht der erstaunten Blick «, der der - f ( Berechtigte Üebersetzung von Ursel Ellen Jacoby . )
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Hanncrle

macht sich nützlich
Wenn die große Wäsche vorbei ist achtet

Hannerle gut darauf , daß nichts von der

wertvollen Radionlauge weggeschüttet
wird . Denn Radion ist dreimal zu ver¬

wenden : erst wird die große Wäsche in

der reichschäumenden Radionlösung ge¬

kocht . Danach werden färbige Sachen ,
die das Kochen nicht vertragen , in der

warmen Radionlösung ohne Zusatz von

Seife ausgewaschen . Die nun schon

zweimal verwendete Lösung eignet sich

vorzüglich zum Aufwaschen von

Fußböden , Steinfliesen , Holz und

Metall . So ergiebig und sparsam

ist nur Radion , der selbsttätige ,
zuverlässige Helfer der Hausfrau ,

wäscht allein ,
schont die Wäsche

Tagblattes " völlig unschuldig ; er habe davon
keine Ahnung gehabt .

Ter Minister betonte dann weiters die Bedeu¬

tung der Bukarester Konferenz für di « bevorstehen¬
den Brrhandlungen in Genf . Er spricht sich für die

gesamteuropäische Lösung ays , wodurch gleichzeitig
alle Blocks beseitigt würden . Er spricht sich weiter

für di « Schaffung des Exportkredits aus und behan¬
delt dann die Frage des modus vivendi , in der es
in kurzer Zeit zu einer Einigung kommen dürfte .

Ter Behauptung Feierfeils , dah die Tschecho¬
slowakei überall dort zu ftnden sei , wo es gegen
Deutschland gehe , hält er eine Rede R a m e k s vor ,
in der dieser die Verdienste der Tschechoslowakei um

Oesterreich hervorhedt .
• Benes geht dann auf unsere innerpoliti¬

schen Verhältnisse ein und erklärt , die zur
Debatte stehende Frage sei ein P r ü f st e i n, wie
weit die gegenseitige Verständigung zwischen Tsche¬
chen und Deutschen bereits gediehen sei ; die Art , wie
im Ausschuß gesprochen wurde , beweise den Fori -
schritl und den Versuch , einander zu verstehen . Er

suche alle Konflikte zu vermeiden , er muffe aber dir

Interessen des Staates entschieden verteidigen . Sein

Standpunkt sei der , daß di « Deutschen im Innern

befriedigt werden müssen , sie müßten sich aber zu
hundert Prozent hinter den Staat
st e l l e n, was immer vorkommen möge .

Was die A n s ch t u ß f r a g e betrifft , sei cs

richtig, daß die Friedensverträge « im Aenderung mit

Zustimmung des Bölkerbundrates zulassen ; er wäre
im gegebenen Fall fckoch dagegen . Seit 1920
hätte sich di « Auffassung dahin gemildert , daß wegen
einer Aenderung der Friedensverträge kein

Krieg geführt werden soll . In nationaler Hinsicht
seien wir alle ruhiger geworden ; solche Ding « könn¬
ten nicht mehr zu Streitigkeiten iimerhalb der

Regierungsparteien führen . Eine Annäherung
wenigstens in der Form sei möglich und schon er¬
folgt . Auch bezüglich der Zollunion wünsche er
ein « ruhige Auseinandersetzung und er
hoffe, daß man in dieser Frage zu rimr Verständi¬
gung komimn werde .

Las Kleine Zuteilunasgeletz
im Parlament .

Abstimmung heute .

Prag , 7. Mai . Das Abgeordnetenhaus er¬
ledigte heute nachmittag zunächst das Zusatz -
protokoll zum französischen Han¬
delsvertrag , das , wie bekannt , die franzö ^
fischen Zölle auf Wirkwaren und unsere Auto¬
mobilzölle von der bestandenen vertraglichen
Bindung befreit . Eine Debatte entfiel , weil der
einzige gemeldete Redner , der Kommunist
Gottwald , nirgends aufzutreibeu war , als
er zu Wort kommen sollte .

Dann kam das sogenannte Kleine Zu¬
teilungsgesetz und die Novelle zum Pach¬
terschutzgesetz zur Verhandlung .

Es handelt sich inr wesentlichen um die
Herabsetzung der Fristen , innerhalb deren die
Erwerber von Grundbesitz aus der Bodenreform
bei der Berpachttrng , beim Abverkauf und bei
der grundbücherlich «n Belastung an die Zustim¬
mung des Bodenamts gebunden waren ; diese
Frist wird bei Grundstücken bis zu fünf Hektar
auf vier , sonst auf zehn Jahre verkürzt . Außer¬
dem werden verschiedene Bestimmungen . über
wasserrechtlichc und Meliorationsfragen im Zu¬
sammenhang mit der Bodenreform geändert .

Der tschechische Genosse Koudelka führte
als Referent an , daß die Vorlage den kleinen
Bodenerwerbern große Vorteile bringe , da sie
die RechtSgewalt des Bodenamtes diesen gegen¬
über einfchränke und verschiedene Lücken in der

Gesetzgebung beseitige .
In der Debatte befaßte sich Gottwald

( Komm. ) mit der Aussperrung in der Karlohüttc
und protestierte gegen die Zusammenziehung
von Gendarmen . Rach drei weiteren Rednern
wurde die Debatte unterbrochen . Es gelangte
das Zusatzprotokoll zur Abstimmung , worauf
noch einige Immunitäten erledigt wurden . Da¬
bei wurde ein Kommunist wegen seiner Angriffe
gegen den Justizminister wiederholt zur Ord¬
nung gerufen .

*
- Nächste Sitzung morgen Freitag halb 11

llhr. In dieser Sitzung sollen die zwei Agrar¬
gesetze erledigt werden , worauf nach dem Be¬
schluß der heutigen Präsidialsitzung wieder eine

Sitznngspausc bis 19 . Mai eintreten wird .

Miuifterrat .
Prag , 7. Mai . Heute beschäftigte » sich zu¬

nächst die Personalminister mit zwei Regierungs¬
vorlagen , worauf sich der Ministerrat mit rein

administrativen Angelegenheiten besaßte. Zum
Schluß referierte Dr . Bene « über die außen¬
politische Lage , über dir Beratungen der Kleinen
Entente und den Stand der handelspolitischen
Brrhandlungen . Morg enfindet eine Sitzung der

Wirtschaftsmini st er statt , die sich neuer¬
dings mit dem künftigen Arbeitsprogramni be¬
soffen wird . "

,

Spanien und Katalonien .
Madrid , 7. Mai . Dir Regierung befaßte sich

gestern mit der katalanischen Frage und entschied
dahin, daß dir Beschlüsse der Regieruug
von Barcelona , des Generalidad , nur den

Charaktervoll Vorschlägen haben
können, die der Madrider Regierung zur Ent¬

scheidung vorgelegt werden tnüffen . Der Vor¬
sitzende der katalanischen Regierung . Oberst
Maciä, Hai dies gebilligt . Bis zur Ausarbeitung !
der

neuen Verfaffung und Genehmigung des !

Statuts der katalanischen Republik werden sämt¬
liche für diese Republik bestimmten Gesetze und \
Beiordnungen von Madrid ausgehen . «

Snowdens Notbudget .
( Bon unsirem Londoner Korrespondenten . )

Wo ist auf dem Festland der Begriff des

englischen „ Budget - Tages " , ' Wochenlang vorher

diskutieren ihn und orakeln die Zeitungen . Es

wird gerechnet und gerechnet , vermutet und ge¬

deutet , die Spannung wächst von Tag zu Tag ,
bis endlich der Vorhang aufgeht , vor überfülltem
Hause , vor dichtbesetzten Galerien und vor Men -

schenmasscn, die auf der Straße harren .

Englischer Budget - Tag , das ist uicht nur die

Rcchnungsablage des vergangenen Jahres , er ist
gleichzeitig der wirtschaftliche und Politische Aus¬

blick in die Zukunft . Aus dem Staat wird eine

Familie . Kontrolliert durch ihren Sachverwalter ,
prüft sic wiederum diesem Treuhänder jedes
Komma nach . Tas war selbst im Kriege , als di «

Millionen wie Schillinge wirbelten , wahrend das

seinen Sieg voraussehende kaiserliche Deutschland ,
um die patriotische Stimmung nicht erkalten z »

kaffen , keinen Pfennig vom Kriegsgewinn abzog
und Finanzminister Helfferich von dem Blei¬

gewicht der Milliarden sprach , das er den ge¬

schlagenen Feinden auf Jahrhunderte anhängen
wollte .

Sie haben sich beide getäuscht : Helfferich wie

Lloyd George . Mit einer geradezu brutalen Rück¬

sichtslosigkeit zeigt es der „Eiserne Kanzler " , der

eiskalte Rechner Snowden . Idin Etat schlepp !
das - Bleigewicht der Kriegsschulden und der

Kriegsfolgen. Von den 803 . 3 Millionen Pfund
Sterling ( 1 Pf . St . —150 Kß) Staatsausgaben
für das Jahr 1981/32 entfallen allein 303 M ! l -

lionen Pfund auf Zinsentilgung
und 52 M i l l i o n e n auf Abtragung
der Kriegsschulden nebst 9 . 3 Millionen

für Zahlungen an Irland - und verschiedenes . Die

Kriegspensionen erfordern diesmal 50 . 5 Millio¬

nen Pfund , die Zivilpensionen rund 2 Millionen

Pfund , so daß bereits mehr als die Hälfte des

Etats und der Staatsausgaben gebunden und

für jede Regierung zwangsläufig gegeben ist . E ?

kommen hinzu die Ausgaben s für Verwaltung
und Ministerien , für Justiz , Polizei , Zoll , Uebcr -

fee usw. , insgesamt etwa 56 Millionen Pfund ,
denen sich ebenfalls kein Regierungssystem ent¬

ziehen kann . . Der um ckne halbe Million Pfund
verringerte . Heeres - und Flottenetat erfordert ein¬

schließlich Pensionen 109 . 5 Millionen Pfund
Sterling .

Bleiben die rein sozialen Ausgaben : 40 bis

45 Millionen Pfund Sterling als

Zuschuß zur Arbeitslosenunter¬
stützung , Schule und Erziehung 57 Millionen

Pfund , Siedlungswesen etc . 5 . 5 Millionen ,

Altersrenten 38 Millionen , Pensionen für Wit ;
wen und Waisen 10 Millionen , Krankenver¬

sicherung 6. 5 Millionen und Zuschuß für die

Gemeinden : rund 46 Millionen Pfund Sterling .

( Insgesamt erfordern Arbeits - , Gesundheits - und

Pensionsministerien 119 . 5 Millionen Pfund
Sterling . )

- Das ist der diesmalige Etat der Arbeiter¬

regierung , ein Notbudget , das in Einnahmen und

Ausgaben dem des Vorjahres ungefähr gleich ist ,
lediglich erhöht um die voraussichtlichen Mehr¬
kosten für die Arbeitslosenunterstützung . Für
37 . 4 Millionen Ausgaben steht Snowden keine

Deckung . Er beschafft sic, indem er die Benzin¬
steuer erhöht , was 7. 5 Millionen Pfund ein¬

bringen soll und die Einkommensteuer der Be¬

sitzenden am 1. Jänner zu dreiviertel voraus¬

bezahlt werden muß , — in der Praxis : eine

Erhöhung der Einkommensteuer um

10 Millionen Pfund — und schließlich dadurch ,
daß Millionen englische Pfund aus New Aork
jUrückg . holt werden , wo sie als Dollarreserve
lagern .

Es ist das Jahr des schwersten wirtschaft¬
lichen Niederganges und der schwersten Krise , in

der die Minderheitsregierung der Labourparty
ihren Etat vorgelegt bat , und auch dieser Etat

ist nur ein Kompromiß , das sie mit den Liberalen

eingehen mußte . Ein Budget ohne Experimente ,
weder auf der Soll - noch auf der Haben- Seite .
Mcbrbelastet sind lediglich die besitzenden Klassen
durch die Vorausbezahlung der Einkommensteuer .
Der zweite große Schrei kommt von den großen

Landeigentümern , denen eine neue und erhöhte
Besteuerung für den unbebauten Boden vom

Jahre 1933 an sicher ist. Die Einzelheiten dieses
Gesetzes sind einstweilen noch nicht bekannt . Klar

ist nur der Grundgedanke Snowdens : „ der Unge¬
rechtigkeit des privaten großen Grunderwerbs

lein Ende zu bereiten ! " Es ist der erste Hieb der

Arbeiterregierung gegen das Oberhaus und die
Lords , die das Agrargesetz und den Erverb von

j großem Siedlungsraum für Erwerbslose abge¬
lehnt und dadurch um zwei Jahre verzögert
haben . Die Abgeordneten der Labourparty quit¬
tierten diesen Schachzug und diesen Teil der

j Etatsrcdc Snowdens mit stürmischem Beifall ,
während die Konservativen bleich und stumm
dasaßen .

Es sind dieselben Konservativen , die

ihre allerdings hoffnungslose Opposition gegen
das gesamte neue Budget eröffnet haben und

auch die Unabhängige Arbeite rpar -
k e i spart nicht an der Kritik . Die Einen : weil

ihnen das Budget z u v i e l Sozialismus enthält ,
die zweiten beklagen sich über zu wenig ! Max -
ton und Fenner - Brockway erwarteten die Er¬

weiterung des sozialen Pflichtenkreises , Familien -
unterstützung , Erhöhung der Altersrenten usw .

usw . Die dazu erforderlichen erhöhten Ein¬

nahmen ? Erhöhte Einkommensteuer ! Was Snow¬
den mit der Antwort quittiert : Erhöhte Besitz -
und Einkommensteuer bedeutet jetzt lediglich die

Verminderung des Lohnes und beides zusam¬
men die Verschärfung der Wirtschaftskrise !

Entgegengesetzt der JLP - Gruppc strebt die

mächtige konservative Partei zum allgemei¬
nen Abbau . Herunter mit den Steuern für
die Besitzenden und hetunter mit den sozialen
Lasten , mit Arbeitslosenunterstützung , Altersren¬
ten und Witwenpensionen !

Die Minderheitsregierung der Labourparty
ist den mittleren Weg gegangen . Sie hat ihr vor¬

jähriges Budget aufrechterhalten ! Dem ober¬

flächlichen Betrachter erscheint es gering . In
Wahrheit ist dieses neue Budget eine soziale und

Politische Tat ersten Ranges . Zu ermessen ist sie
aus dem lebten Etat der konservativen Regierung
Baldwin .

Einige Zahlen und Beispiele : Fünfhundert¬
tausend Witwen und Waisen sind seit 1930 durch

! die Arbeitcrregierung pensionsberechtigt gewor¬
den . 150 . 000 Arbeitslose, die die Konservativen
der Armenunterstützüng überließen , sind in die

Arbeitslosenfürsorge übernommen worden und
das künftige Abgleiten in die Armenklaffe ist für
Hunderttausendc verhindert . Für die produktive

ErwerbslosenfürsorAc ist eine Anleihe von 173
Millionen Pfund Sterling bereitgestellt , wodurch
bis jetzt 21Z . 000 Arbeitslose in den Produktions¬
prozeß zurückgeführt werden konnten . Die Er -

werslosenunterstützung ist teilweise erhöht , und
eine Anleihe von 90 Millionen Pfund sichert die

Aufrechterhaltung und die Höhe der Erwerbs¬

losenunterstützung . Bezahlter , einwöchentlicher
Erholungsurlaub für die Staatsarbeiter , Sieben -

einhalb - Stundentag für die Bergarbeiter , Woh -
nungs - und Siedlungsbau , Landdrainage und

Aufforstung . Agrargesetz und Schulgesetz mit Er¬

höhung des schulpflichtigen Alters und Unter¬

stützung der Eltern sind im Unterhaus durch¬
gesetzt und nur durch den Widerstand des Ober¬

hauses aus zwei ' Jahre hinausgcschoben , um dann

automatisch Gesetz zu werden .

Das ist nur der Hauptteil der sozialen
Tätigkeit der Arbeitcrregierung . In sozialer
Beziehung niarschiert heute England an der

Spitze aller Staaten . Um jährlich 47 Millionen

Pfund Sterling ist der ordentliche Etat durch
diese neuen sozialen Ausgaben belastet , wäh¬
rend Neunzehntel der Kosten für die Arbeits¬

losigkeit im außerordentlichen Etat stehen und

durch Schuldeuaufnahme gedeckt werden . Diese
47 Millionen Pfund Sterling aber für die ver¬

mehrten sozialen Ausgaben sind ein für allemal

gedeckt durch die im vergangenen Jahr vorge -
nonimene Erhöhung der Einkommensteuer und

kein Pfennig wird hierfür aus indirekten Steuern

gewonnen . Bezahlt werden die 47 Millionen

Pfund ausschließlich von jenen , die mehr als 500

Pfund Jahreseinkommen haben .
Snowden hat in diesem Jahre schwerster

Krise und größter Unsicherheit keine neuen Lasten

dem Etat hinzugefügt . Agrar - und Schulgesetz
ruhen noch , und eine stärkere Belastung der

Wirtschaft dünkt ihm falsch im Hinblick auf ihre »
Tiefstand . Ter Kardinalpunkt aber : die Labour¬

party ist in der Minderheit und eine Arbeiter¬

regierung im Amt ist noch lange keine Arbeiter¬

regierung in der kompromißlosen Macht . Trotz¬
dem hat sich Snowden von seinem Wege nicht
abdrängen lassen . Kein Schilling sozialer Aus¬

gaben ist gestrichen , mit keinem Schilling hat er
die Lebenshaltung der Massen belastet , keinen

Schilling Zollerhöhung , keinen Schilling indirck

ter Steuer : auch das ist ein Beispiel , und eine

Tat , die sich sehen lassen kann .

ßinigungsverhandlungen in KarlshStte
Mähr . - Ostrau , 7. Mai . Tas Bezirksamt in

Friedel berief heute nachmittags auf Ersuchen
der Arbcitervertreter eine Beratung ein , bei der

versucht werden sollte , den Konflikt in der Karls -

Hütte , die der Berg - und Hüttengezellschaft ge¬
hört , beizulegen . An den Verhandlungen nahmen
Oberinspektor Kresta für den Jnduftriellenver -
band , Direktor Doderer für die Berg - und

Hüttengesellschaft und die Leitung des Unter¬

nehmens , Rat Libal für das Gewerbeinspekto -
rat , Rat Dr . Holexa für Bczirksanit , Vertreter
des Betriebsausschusses und der Arbeiterorgani¬
sationen teil . Bei den Verhandlungen forderten
Die Vertreter des Betriebsausschusses und dcr

Arbeiterorganisationen die eheste Aufnahme des
Betriebes in der Karlshütte und die Aufnahme
von Verhandlungen nach der erfolgten Inbe¬
triebsetzung zwischen dem BctricbsauSschuß und
der Leitung des Unternehmens über die Form
der Produktionsherabsetzung und der Arbeiter¬

entlassungen auf Grund der Arbciterüerzeich -
uiffe . Ter Vertreter des Jndustriellcnverbandcs
übernahm di « Aufgabe , diese Forderungen der
Generaldirektion der Berg - und Hüttengesell -

ffchaft in Prag zu verdolmetschen . Tas Ergebnis
feiner Miffion wird er sobald als möglich dem

Vorsitzenden des Betriebsausschnffes niitteilcn .
der sodann die beteiligten Arbeiterorganisationen
davon in Kenntnis fetzen wird .

Komnnmiftifche ParlamentsflUen .

Stuttgart , 7. Mai . Bei Beratung des Ju -
stizetata rief heute der kommunistische Abge¬
ordnete Vollmer einem soziatdeinotratiswcn
Redner zu : „ Du , Lausbub , ich schlag dir in die

Goschen ein ! " Präsident Pflüger rief den Ab¬

geordneten Vollmer zur Ordnung . Ta dieser
indeffen zweimal -seine Aeußcrung wiederholte ,
wurde er vom Präsidenten aujfgefordert , den
Saal zu verlassen . - Vollmer weigerte sich. Raä > -
d « nl auch der Landtagsdirekwr vergebens den

Versuch gemacht hatte , Vollmer zu veranlassen ,
den SacÄ zu verlassen , erschienen drei Polizei¬
beamte von der Landtagswache , die den Abge¬
ordneten Vollmer mit Gewalt aus dem Saale
führten .

Hochnmfserkataltrovhe in SNV-

berttschland .
Berlin , 7. Mai . Die Hochwasserkatastrophe ,

von der Süddcutschland heute nachmittag be¬

troffen wurde , ist eine der größte » , die

Deutschland seit langer Zeit zu verzeichnen hatte .
Schwer betroffen sind Baden , Württemberg und

große Teile von llnterfranken , wo zahlreiche
Städte schwer heimgcsucht wurden . Auch aus
dem Taunus werde » bedeutende Hochwasserver¬
wüstungen gemeldet . Aus allen Meldungen geht
hervor , daß die Bach - und Flußbecken die un¬

geheueren Wassermengen , die im Gefolge von
Gewittern nicdcrgegaugen waren , nicht hatten
fassen können . Tie Gewalt der Fluten riß
Dämme ein und drang über die Straßen hin¬

weg in die Häuser . Aus einige « Ortschaften
wird genieldet , daß der Wasserstand auf den

Straßen Mannes höhe erreicht habe . Die

Waffermengen bilden in einzelnen überschwemm¬
ten Gegenden eine riesige Seenfläche . Die Bewoh -
ner haben sich im großen und ganzen in Sicher¬
heit bringen können . Bisher liegt nur eine ein¬

zige Meldung vor , daß drei Menschen , ein Mann

und zwei Kinder , in den Fluten den Tod ge¬
funden haben . Dagegen ist viel Vieh ertrunken ,
fo beispielsweise in Bonnland alleiit etwa 100

Schafe . Einer Anzahl von Häusern droht Ein¬

sturzgefahr . Der Verkehr ist überall sehr gefähr¬
det oder gänzlich unterbunden . Auch der Eisen¬
bahnverkehr hat Störungen erlitten .

Vorn Rundfunk

Empfehlenswertes ans ven Programmen .

Samstag /

Prag : 11 . 15 Schallplatt «». 12 . 25 Mittagrkon
zert . 16 . 80 Jazzkonzert 18 . W Deutsche Sen¬

dung : Chorkonzert der deutschen Itaatslehrerbil -
dungsanstalten . 19 . 05 Blasmusik aus Preßburg .
21 . 00 Populäres Konzert . — Briinn : 11 . 15 Schall¬

platte ». 12 . 25 Mittagskonzert . 16 . 30 Jazzkonzen .
19 . 03 Blasmusik . — Mähr . - Lstrau : 11 . 00 Schall¬

platte ». 12 . 25 «Mittagskonzert . 16 . 30 Jazzkonzert .
19 . 05 Blasmusik . 21 . 00 Populäres Konzert . — Ber¬

lin : 20 . 00 Orchesterkonzert . — Frankfurt : 18 . 45 Tic

Wirljchaftskrrie in ihrem Zusammenhang mit unse¬

rer politischen Lage, Prof . Lederer . — Hamburg :

20 . 00 Stimmen der Bölter In Liedern . 21 . 15 Der

Apotheker , Op « ra buffa von Haydn . — Köln : 17 . 0»

Besperkonzerr . 18 . 20 Besuch in einem Fabrikneubau .
19 . 30 Fortbildungsniöglichkeiten fiir Frauen in

Gärtnerberusen . — Leipzig : 19H ) Leicht « Musik .
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M Ml gegen ntn MWimr in Den Meßen .
Au ersreulicher Bericht des Fürsorgeministenums .

^ Tas Ministerium für soziale
Fürsorge hat folgenden Bericht dem

A r b e i t e r - A b st i n e n t c n b u n d zu¬

kommen lassen :

„ Seit der Herausgabe des Erlasses des

Ministeriums für soziale Fürsorge , Zl . 1759/IH
—G —ZO , hatten die Aemier in der Regel nicht
die Möglichkeit , sich davon zu überzeugen , inwie¬

weit die im erwähnten Erlasse enthaltenen An -

regunge » von den Besitzern der Industriebetriebe
befolgt wurden . Ausführlichere Berichte dürften
deshalb erst für das Jahr 1931 zu erhalten sein ,
und zwar namentlich auch aus dem Grunde ,
weil es sich im vorliegenden Falle um eine

Tätigkeit handelt , die in - positiven gesetzlichen
Vorschriften keinerlei Stütze findet und die sich
mehr oder weniger auf die freiwillige Be¬

reitwilligkeit der Arbeitgeber
stützen kann . Letztere ist aber bei der gegenwär¬
tigen Wirtschaftskrise naturgemäß eine geringe
und führt nur vereinzelt zu Jnvesti -
t i o n e n. Aus diesem Grunde ist ein durch¬
greifender Erfolg der amtlichen Aktion zur Be¬

kämpfung des Alkoholgenuffes hauptsächlich
von der Erziehung der gewerblichen
Arbeiterschaft abhängig , wobei die

Betriebsausschüsse und politischen und

gewerkschaftlichen Arbeiterorganisatio¬
nen den größten ' Einfluß ausüben können , denen

das meiste Berdienst für die Tatsache zufällt , daß
der Genuß spirituoser Getränke in Böhmen und

Mähren - Schlesien gegenüber der Vorkriegszeit in

erfreulicher Weise zurückgegangen ist . Zu dieser
erfreulichen Tatsache trug auch der allgemein
Mangel und der unerschwingliche Preis von

Spirituosen während des Krieges bei , zwei Um

stnde , die das fast gänzliche Verschwinden alter

Trinker bewirkten . Aber auch der segensreiche
Einfluß der Arbeiterorganisationen machte sich
unter der jüngeren Arbeiterschaft gel¬
tend , die , angeregt ihre Freizeit bei veredelter

Unterhaltung in verschiedenen Arbeiter - Turn - ,
Sport - , Touristen - , Bildungs - u. a. Vereinen zu

verbringen , nicht mehr den Genuß von Spiri¬
tuosen verfällt .

Der Kamps gegen den Genuß alkoholischer
Getränke in Industriebetrieben ist nach den bis¬

herigen Erhebungscrgebnissen hauptsächlich nur
ein Kampf gegen das Biertrinken ,

. da das Trinken von Spirituosen bis

auf wenige Ausnahmen , welche einige Ziegeleien ,
Steinbrüche ü. ä. Betriebe , « und ferner die

Grenzgebirgsgebiete in der Slowakei und Pod -
karpatskü Rus betreffend , fast gänzlich auf¬
gehört hat . Einige slowakische Gewerbein¬

spektorate erblicken das Hauptstuck darin , daß sich
iil der Slowakei eine allzu große Zahl von Pro -
duktions - und Schankstätten für Spirituosen be¬

findet , die , wenn schon ihre bisherige Zahl nicht
eingeschränkt werde » kann , nicht weiter bewil¬

ligt werden sollten . Tie von der bei der Lan¬

desbehörde in Preßburg im Herbst 1930 errich¬
tete Kommission zur Bekämpfung des Alkoho -
lismus eingeleitete Aktion , mit welcher allen

Wirtschaftskörperschaften empfohlen wird , die

Lohnauszahlung am Donnerstag
vorzunehmen , wird von den Gewerbeinspektoraten
in den Industriebetrieben unterstützt uud kann

voraussichtlich die Herabsetzung des Verbrauches
von Spirituosen in Arbeiterkreiscn zur Folge
haben .

Der Bierkonsum bleibt hauptsächlich be¬

schränkt äuf Betriebe der Metall - und Glasindu¬

strie , auf Zuckerfabriken , Bierbrauereien , Ziege¬
leien , Steinbrüche , Bauunternchmungen u. dgl.
In diesen Betrieben zeitigt die Antia ! koholbeive -
gung immer noch leider nur geringe Erfolge , ja
sogar auch Mißerfolge , und zwar hauptsächlich
deswegen , weil die breiten Arbeiterschichten iin
Bier nicht nur ein alkoholisches Getränk erblickcti .

sondern dasselbe viel mehr als ein Nahrungs¬
mittel betrachten . Die Beseitigung dieser alten

Angewohnheit wird noch längere Zeit erfordern .
Einige Gewerbeinspektorate widmen der

Frage der Alkoholbckämpfung eine erhöhte Auf -
merksainkeir auch bei der Bewilligung von Fa¬
brikskantinen und F a b r i k s k. ü ch e «,
indem sie citt gänzliches Berka ufüver -
bot alkoholischer Getränke ( insbeson¬
dere von Spirituosen ) erreichen und die Er¬

richtung eigener Sodawassererzen -
g n n g c n empfehlen , mit dencit bereits gute Er¬
folge erzielt wurden . So z. B. wurde im Herbst

d. I . ' 1930 von - ber Kunstfeidefabrik in
Trautenau eine Sodawasser - und Limonade¬

erzeugung eingerichtet , aus der die Arbeiter im
Winter All ) bis 400 Flaschen täglich zu 40 Heller
beziehen , so daß im Sommer mit einem Steigen
des Verbrauches sicher zu rechnen ist. Aehnliche
Erfolge werden von den Gewerbeinspektoraten
in Mähr . - Ostrau , Troppau , Mähr . -
Schünberg , Preßburg , Karlsbad und
Reichen berg berichtet . Tie beiden erstge¬
nannten Jnspe/torate unttrstützeu den Kampf
gegen den Alkoholismus durch W e r b e f l u g- j
schristen oder abschreckende Plakate ,
deren Abbildungen und Abhandlungen zur Ab¬
stinenz anregen . Bon einigen GewerbeinseMo -
raten wird berichtet , daß der Genuß von alko¬
holischen Getränken infolge > des Baues von
Wasserleitungen mit einwand¬
freiem Trinkwasser beträchtlich gesunken
ist , so daß dann einige Industriebetriebe sogar
die eigene Sodatvassererzeugung einstellten .

In zahlreichen Betrieben einiger Bezirke ist
bas Trinken von Säuglingen auS den
in der Umgebung befindlichen Ouellc » mit Er¬
folg eingefnhrt , wobei das Wasser in irdenen

Flaschen geliefert wird . Tas Prager Gewerbe¬
inspektorat macht „ Erwähnung von den Bestre¬
bungen des beim Verband der Metallarbeiter in

Prag errichteten „Ausschusses des Nachwuchses " ,
welcher in seinem Erziehungsplan den Schutz der

handwerklichen Jugend vor den Angewohnheiten
des Rauchens und Trinkens alkoholischer Ge¬
tränke ausgenommen hat und der zu diesem
Zwecke Vorträge über die verderblichen Wir¬

kungen des Nikotins und Alkohols auf den

menschlichen Organismus , ferner Exkursionen
und Ausgänge in die Natur unter Aufsicht ver¬

antwortlicher Personen veranstaltet .
Ein erfreulicher Rückgang des

Spirituose » Verbrauchs in Jndustrie -

T agesneuigkeiten
Ter Berliner Raubmörder in Genua

verhaftet .
Genua , 7. Mai . Der Berliner Raubmörder

Reins ist gestern abends int hiesigen Hotel
„Excelsior " zusammen mit seinen beiden

S ch w e st e r n verhaftet worden . Reins , der

erst vor zwei Tagen im „Excelsior " abgestiegcn
war , blieb bei seiner Verhaftung völlig ruhig .
Wie vom Hotel versichert wird , hat er in den

letzten beiden Tagen eifrig nach einer möblierten

Wohnung gesucht und war im Begriff , einen

dreimonatigen Mietsvertrag zu unterschreiben .
Reins ist heute vormittag in Gegenwart eines

Vertreters des deutschen Generalkonsulats einen :

Verhör unterzogen worden und hat nach länge¬
rem Leugnen ein Geständnis abgelegt . Die

Auslieferung wird sofort in die Wege geleitet .
Bei Reins wurden noch 1740 Mark in deutschem
Gelbe und einiges italienisches und dänisches
Gold gefunden . Seine beiden mit ihn : geflüchte¬
ten Schwestern sind bereits einem vorläufigen
Verhör unterzogen worden und sollen heute
nachmittag weiter vernommen werden .

Schreckliche Bilanz .

Moskau , 7. Mai . ( Taß . ) Nach den nunmehr
vorliegenden endgültigen Angaben hat das kürz¬
liche Erdbeben in Armenien 51 Dör¬

fer zerstört , 390 Personen getötet
und 7420 verletzt . Der Viehbestand weift
einen Verlust von 5875 Stück Vieh auf .

Ziehung der Nasienlottenr

300 . 000 K: 6213 .
90 . 000 K: 59 . 515 .
20 . 000 K: 75 . 329 .
10 . 000 K: 7620 , 60 . 379 , 89 . 217 .

5000 K: 3664 , 21 . 808 , 32. 688, 36 . 912 , 10. 604,

41 . 960 , 44 . 952 , 45 . 500 , 52 . 097 , 52 . 217 , 52 . 481 , 54 . 571 .

57 687 , 65 . 160 , 68 . 363 68 . 377 , 69 . 700 , 80 . 785 , 81 . 654 .

2000 K: 4356 ,
’

11 . 056 , 18 . 938 , 14 . 035 , 14 . 319 ,

15 . 288 , 15 . 290 , 19 . 851 , 23 . 773 , 25. 317, 25 . 946 , 26245 ,
32 . 966 , 33 . 628 , 34 . 089 , 36 . 744 , 39 837 , 40 . 338 , 42 . 538 ,

42 . 910 43 . 539 , 43 . 859 , 44 . 588 , 46 . 097 , 47 . 454 , 47 . 865 ,

48. 212’, 48 . 766 , 49 . 065 , 50 . 825 , 53 . 045 , 53 . 339 , 54 . 052 ,

54 . 781 , 55 . 095 , 55 . 770 , «55. 805, 57. 185, 58 . 383 , 59. 141,
61 . 111 , 64 . 632 , 68 . 982 , 69 . 255 , 72 . 616 , 72 . 870 , 73 . 389 ,

74 . 393 79 . 894 , 80 . 597 , 80 . 698 , 80 . 836 . 82 . 057 , 83. 860,
85. 066’ 86 . 314 , 87 . 201 , 87 . 438 , 87 . 719 , 90 . 023 , 91. 252,
91 . 667 , 92 . 986 , 93 . 663 , 94 . 830 , 95. 329, 96 . 532 , 96 . 734 ,

96 . 899 , 99 . 097 , 99 . 486 .

Staatlicher Flugplatz in Maricnbad . Am

1. Mai . l. I . hat die Vertvaltung des staatlichen
Flugplatzes in Maricnbad ihre Tätigkeit aus -

Der SenstnkM
Von Koloman M i k s z a t h.

Ich war einmal Zeuge , als Gevatter Gre¬

gor Tschomak in eine Eisenwarenhandlung trat .

„ Schönen guten Tag ! " sagte er .

„ Was wünschen Sie ? "

„ Ich könnte gerade eine Sense brauchen . "
Der Kaufmann springt auf und legt einen

Berg Sensen vor ihn hin . Tschomak blinzelt
feindlich in die Richtung der Sensen . -

„ Marke „ Kanone " , wenn es dem Herrn recht
ist ", sagte er , sich mit verachtungsvoller Gebärde

von den Sensen abwendend .

Der Kaufmann schichtet die Sensen ( Marke
„Büffel ") wieder in das Regal und bringt ein

paar von der verlangten Marke .

„ Es wird dort noch mehrere geben", meint

Tschomak , über die Schulter zurücksprechend .
Der Kaufmann schleppt geduldig alle Sensen

mit skanonenmarke herbei .

Gregor Tschomaks Augen gleiten an allen

entlang , doch nicht um die Welt würde cr eine
eine davon berühren . Er beginnt sich den Kopf
zu kratzen .

„ Na , wo fehlt eS noch ? "
„ Daß ich doch lieber ' die Büffelmarke sehen

möchte . "
Was konnte er tun , er schleppte noch einmal

alle Sensen , Schutzmarke „Büffel " , herbei .

, Gevatter Gregor ist die Sache jetzt selbst
schon etwas peinlich und er nimmt „scheinbar zu¬
fällig " eine unter den vielen in die Hand .

Er schließt das rechte Auge und sieht daran
entlang , bann schließt er das linke Auge , während
er die Sense bereits senkrecht in der Hand hält ,
dann läßt er sie mit der Spitze zur Erde herab .

betrieben wird im Mäh r . - O st r a u e r Ge¬
biete festgestellt , wo die Belämpfungsaktion
insbesondere von den Großbetrieben durch ver¬

schiedene Einrichtungen unterstützt wird . So fin¬
det das lange Herumsitzen der Arbeiter in den

Schänken nach Arbeitsschluß eine Einschränkung
dadurch , daß die Arbeiterschaft mit eigenen
Autohussen selbst in die entlegensten Wohnorte
befördert wird , daß den Arbeitern Darlehen für
de » Bau von Häuschen oder billige und gute

Wohnungen in den Fabriken gewährt werden .

Dagegen ist der Rückgang im Verkauf von Spi -
ritnosen im Gebiete von Tsch . - Teschen , insbeson¬
dere in Jablunkau , ostenbar unter den vcrderd -

licheu Einflüssen des nahe » Auslandes ein ge¬
ringer .

Die Verabfolgung von Sodawasser ,
Limonade , Kaffee u. dgl . nimmt in eini¬

gen Gegenden der Republik einen ständig grö¬
ßeren Umfang an . "

genommen . Ter regelmäßige Flugverkehr wird
am 15 . Mai eröffnet werden .

Leidensweg des Baues der deutschen Pri¬
vatvolksschule in Albrechtsried . Die L a n d cs -

behörde in Prag hat über Berufung des

Deutschen Kultnrverbandes , Prag , die Entschei¬
dungen der Gemeinde Albrechtsried und der

Bczirksbehörde Schüttcnhofen , die das Ansuchen
des Kulturverbandes um Bewilligung zum
Baue einer deutschen Privatvolks¬
schule iu Albrcchtsried abgewiesen ,
wegen Gesetzwidrigkeit aufgehoben und der
Gemeinde Älbrechtsried den Auftrag erteilt ,
nunmehr die Gesuche des Deutschen Kulturver¬
bandes um Bewilligung der Baulinie und des
Niveau « und um Baubewilligung für die

deutsche Privatvolksschule daselbst gemäß den

Bestimmungen der Bauordnung in Verhandlung
zu nehmen und die bezüglichen Entscheidungen
hinauszugeben . Diese Entscheidung wurde dem

Deutschen Kulturverbande und der genannten
Ortsgemeinde am 2. April 1931 zugestellt . Seit¬

her ist ein ganzer Monat hingegangen ,
die Gemeinde Älbrechtsried aber hat in dieser
Sache nichts veranlaßt . Da zu befürchten steht ,
daß diese Gemeinde wieder alles versuchen
wird , um den am 2. April 1927 angesuchten
Bau der Schule zu verzögern , wiewohl mehr
als 40 deutsche Kinder auf ihre Errich¬
tung seit Jahren warten , um deutschen Schul¬
unterricht zu erhalten , so hat der Deutsche Kul¬
turverband Aufsichtsbeschwerden bei

der Bezirksbehörde in Schüttenhofen und bei
der Landcsbehördc in Prag eingebracht .

Rordpolfahrt des „ Graf Zeppelin " . Am

Mittwoch wurde in München der Vertrag über

das Zusammentreffen des Luftschiffes „ Graf
Zeppelin " und des Unterseebootes „ NantilnS "
des Polarforschers Wilkins unterzeichnet . Tas

Luftschiff „ Graf Zeppelin " und das Willins ' sche
U- Boot werden noch in diesem Sommer im Ver¬

laufe ihrer gemeinsame » wissenschaftlichen
Expedition in der ' Gegend des Nordpols zusam¬
men treffe : : . Die Expedition wird von William

Randolf H e a r st, dem Chef der amerikanischen
Hearst - Presse , finanziert . Der Spczialzweck des

Zeppelinflugcs nach dem Pol ist die Klärung der

Frage , ob ein Luftschiff überhaupt geeignet ist ,
Mitglieder von Forschungsexpeditionen in der

Arktis zu landen , wieder aufzunehmen und zu
suchet : . Einschließlich der Besatzung werden etwa

45 Personen , unter ihnen acht oder neun pro¬
minente Wissenschaftler , an Bord des „ Graf
Zeppelin " an der ^ Fahrt tcilnchmen . Starten

wird das Luftschiff von seiner Basis , dem

Franz Josefs - Land aus , wenn der „Nattlus "
etwa zwei Tage vom Pol cnsternt ist .

Ueberschwemmung in der Ukraine . Eine

Änzahl von den am Tujepr gelegenen ukraini¬

sche! : Städten und Dörfern , darunter Kiew ,

Tscherkassy und Ärementschug , hat durch eine

Ueberschwemmung , deren Ausmaße an die

große Ueberschwemmung in : Jahre 1917 erin¬

nern , stark gelitten . Tie ukrainische Regierung
trifft energische Maßnahmen gegen die Ueber -

schwemmuug , an denen die Ukrainischei : äffen:
lichen Organisationen weitgehend teilnehinen .

Katastrovhalcs Gewitter . Wie an4 Kä¬
st oSv ar ( Ungarn ) gemeldet wird ’ >1 über
dem Komitat Somagz Mittwoch i schweres
Gewitter nieder , das zwei Todc - oi . forderte .
In einer Domäne flüchteten ctw : 20 Feld¬
arbeiter in eine Scheune , die . »folge des
heftigen Sturmes e in stürzte . Ein Arbe i»
ler wurde hiehei getötet , sechs Arbei -
t e r erlitten schwere Verletzungen - In
einer anderen Gemeinde schlug der B l i tz in
einen Neubau , in den sich drei Arbeiter geflüch¬
tet hatten . Ein Arbeiter wurde getö¬
tet , die zwei a n d e r en schwer verletzt .
In der Stadt Kaposvar selbst hat der Sturm
die Telephon - und Lichtleitungen zerstört und
einen Turm des städtischen Theaters umge¬
worfen .

II . Staatsgewerbeschule , Budlveis . Deutsche Werk -
mcistcrschulc mechanisch technischer Richtung . Studien¬
dauer zwei Jahre . Aufnahme und gründliche Aus¬
bildung finden Schlosser , Dreher, ' Schmiede, Gießer ,
Elektriker , Modelltischler , Kupferschmiede . Anmel¬
dung tunlichst sofort . Aufnahme bis Ende August .
Unentgeltliches Schiilecheim , Stipendien , Stellen¬
vermittlung . Auskünfte und Prospekte kostenlos
durch die Kanzlei des Deutschen Bolksausschusses
in Budweis , Deutsches Haus .

Eine Ferienfürsorge - Ausstellung wird von der
Reichszentrale und von der Landesserienfürsorge ,
Prag , in dem Messepalaste , Prag VII . , BeletrLni
( Mezzanin und 1. Stock ) , in den Tagen vom 9. bis
26 . Mai l. I . unternommen .

Bom Starkstrom getötet . Aus Gablonz wkr ^
uns gemeldet : * In den Bormittagßstnnden des Mitt¬
woch kam der . Spenglermeister Franz Köhler in
Morchenstern bei einer Tachrinnenreparatur mit
der Hochspannung in Berührung und stürzte bewußt -
los von der Leiter . Wiederbelebungsversuche blieben
erfolglos .

Rückkehr aus der Gefangenschaft . Die Polizei
in Ungvar hielt Mittwoch abends den 54jährigen
in Bayern geborenen und nach Pouönik , Bezirk
Horowitz , zuständigen Josef Johann Novy a »
Er gab an , aus dem Weltkriege znrückzukehren . Im
Jahre 1914 sei er mit dem ehemaligen 8. Artillerie¬

regiment an die russische Front gekommen , wo er
noch im leiben Jahre gefangen genommen und nach
Sibirien gebracht wurde . - Im Jahre 1915 sei er
nach China geflohen und habe sich dort zehn Jahre
aufgehalten . Bon dort gelangte er noch I nd ien ,
wo «r in der englischen Arinee diente . Bo » Indien
kam er nach Porr Said und von dort wurde er mit
einem engkikchleit' schiff nach Rumänien gebracht .
Ende April habe er die tschechoslowakische Grenze
nächst ' Jasina überschritten . Er sei zu Fuß auf dem

Wege in seine HeimatSgemeinde .
Ttellenansschrejbung . Der Konkurs für die

Stelle eines Eisenbahnarztes in Borns » .

dori bei Trautenau wird in der nächsten
Nunrurer des Amtsblattes der Tschechoslowakischen
Republik lllredni list ) und im „Anzeiger für

Eisenbahn und Schiffahrt " ausgeschrieben . , Ange¬
bote nimmt bis zum 31 Mai d. I . die Staatsbahn -

birektlon entgegen .

Sonderbare Fundobjekte . Bei der Londoner

Untergrundbahn wurde kürzlich der regelmäßige
jährliche Berkaus von in den Zügen vergessenen
Gegenständen «rbgehalten . Tobe : erregte es Auf¬
sehen , daß zu den vergessenen Sachen eine sehr hohe
Zahl von künstlichen Gebissen gehörte . Man
kann sich' schwer vorstellen , weshalb so viele Men¬
schen sich während der kinzen Bohnfcchrt Ihres künst¬
liche ! : Zahnersatzes entledigten .

schließlich hebt er sic über seinem Kopf und schielt
sie von unten lange au :

„ WaS könnte sie kosten " , wirft er gleichgültig
hin .

„ Zwei Gulden . " t
„Diese Sense ? " fragte er spöttisch . „ Das

kann nicht sein ! Diese Sense hier ? "
Er legt sie aus das Pult und zieht mit der

Hand eine Linie in die Luft , dort , wo der Griff
sein wird , wie sich das dann ausuehmen würde .
Dann fühlte er mit seinem hornharten Daumen
über die Schneide auf beiden Seiten , beklopfte sie
an vier , fünf Stellen mit dem Knöchel des

Zeigefingers , endlich senkt er sie zur Erde und

biegt sie über dem Knie .

„ Hm . . . na . . . Wirtlich zwei Gulden ? "
Der Kaufmann schwört , er könne nichts

nachgeben . Er selbst hätte so viel dafür bezahlt .
„ Gebrannt ist sie nicht gut , das weiß der

Herr selbst . "
„ Die allerfeinste englische Sense . "
„ Aber , aber , der Herr braucht mich uichi

zu verulken . Die ist aus einer alten Sense zu¬
rechtgehämmert . "

„ Bestes Material ! Die hält ewig . "
„ Wenn sie nicht schartig wird " , benterkte

Gregor . Tschomak lachend .
„ So eine Sense hatten Sir noch nie . "
„ Wer — ich ? Für wen hält mich der Herr

eigentlich ?"
„ Sehen Sie sich nur bitte diese Sense an . "
„ Ansehen ? Wozu ansehen ? Sense ist Sense .

Eine ist wie die andere . Fällt mir nicht ein , sie
anzusehen . Durch Zufall habe ich diese gewählt .
Aber heraus mit der Farbe , schnell , was wollt
Ihr dafür ? Ich habe dringend auf dem Markt
zu tun . "

„ Ich sagte bereits zwei Gulden ! "

„ Hot der Herr denn gar kein Gewisien ?

Zivei Gulden für so ein Ding ? Wenn ich nur

>oüßt , was daran wertvoll ist . "
Daraufhin untersucht er di « Sense noch ein¬

mal , schwingt sie durch die Luft , dann geht er mit
ihr hinaus wegen des besseren Lichtes . Bon der
Schwelle ruft er zurück :

„ Meinen Hut habe ich drin gelassen . "
Dort draußen läßt er sie auf den Pflaster¬

steinen erklingen .
„ Einen verrückten Klang hat sie, „ brummte

er . „ Ihr Klang paßt mir nicht . Läßt mir der
Herr sie um achtzig Kreuzer oder nicht ? "

„ Einen Groschen will ich nachgeben . Nehmen
Sie sie um einen Gulden neunzig . "

„ Das geht nicht , sie ist eS nicht wert . Wi «
ich früher sagt «, ja oder nein ? "

Williger gebe ich sie nicht her . " —-

„ Dann Gott befohlen ! "
Er geht hinaus , aber nur bis zur Mitte der

Straße , von hier kehrt er gleich wieder um und
ruft noch einmal zur Tür hinein : „ Ja oder
nein ? " „ Nein . "

Verwirrt , kopfschüttelnd dreht er seinen fet¬
tigen Hut in den Händen .

„ Na , mit so einem hartherzige » Mensche «
hatte ich bei Gott noch nicht zu tun , seit ich bet

Vernunft bin . Dissen Sie was , Herr ? Legen Si <

diese Sense hierher in di « Ecke , Ich will mir die

Sache noch draußen etwas überlegen . "
Nach einer guten Stunde kehrt er zurück mü

einem anderen Gevatter .

„ Da bin ich ", schnauft er , „ das ist mein

Schwager aus Borkendorf , Gevatter Komot . Wik
haben uns die Sach « so überlegt , daß auch er eine

Sense kaust , wenn es schon so ist, denn dann wär «
eS nur in der - Ordnung , >venn wir zwei Sense «

kauften , daß jeder die feinige billiger erhält . "
„ Ich kann sie nicht billiger hergeben . . -

DaS habe ich schon hundertmal gesagt "
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Waghorn , der Sieger im letzten Wettbewerb
der Wasserflugzeuge um den Schneiderpotal , der vor

einigen Tagen beim »Ausprobieren einer Maschine
für Kunstslüge ab gestürzt war , ist Mittwoch
in London seinen Verletzungen erlege » .

Ansflugszügc der Staatsbahndirektion Prag -
Nord . Tie Staatsbahndirektiou »Prag - Nord expe¬
diert folgende Sonder - Ausflngszüge : Am 17. Mai

nach Karlsbad zum Preise von 83 X ein¬

schließlich Fahrpreis , Verpflegung und Führung ;
am Ä. Mal nach Dresden und - Meißen
zum Preise von 148 X, d. i. einschließlich Schnell -
zugskart « nach Dresden und zurück, Autobusse von
Dresden nach Meißen und zurück , Frühstück , Mittag¬
essen, Jause , sämtliche Eintrittsgelder , Unfallversi¬
cherung und Führung . Wer an der Fahrt nach

Meißen nicht trilnehmcn will , kann den ganzen Tag
in Dresden verbringen ; in diesem Falle ermäßigen
sich die Gesamtkosten um 20 K; am 7. Juni nach
Franzensbad und Eger zum Preise von

118 X, d. i einschließlich Schnellzugskarte hin und

zurück, Frühstück , Mittagessen , Jause , Führung und

Unfallversicherung . Anmeldungen mit einer

Einlage von 20 X nimmt der Kassenschalter Nr . 13

am Masaryk - Bahnhof in Prag entgegen , wo auch
bereits die Fahrkarten für den Karlsbader Aus -

flngszug erhältlich sind.
Die Grabungen in Roreja . Universitätsprofessoc

Tr . Walter Schmied hat , wie di « Grazer „Tages¬
post " berichtet , die Grabungen in Noreja in Ober¬

steiermark abgeschlossen und neuer di ngs zwölf
Häuser ausgegrabcn , so daß nunmehr
dreißig Häuser durchforscht sind. Außcrdeni ist es

gelungen, die antike Stadt befestig ung i »

einer Länge von 194 Meter freizulegen . Sic besteh »
aus einem Steinwall und Holzpallisaden mit vier

Türmen und einem 4 Meter 20 ZeMimeter breiten

Stadttor mit zivei großen runden Tortürmen .

Bor dem Mittelturm der Pallisadcn wurden zwei
römische Belagerungstürnie festgestellt,
«in Beweis , daß Noreja von den Römern im Sturm

genommen worden war .

Belgrad in zehn Jahre « verdoppelt . Die Er¬

gebnisse der neuen Volkszählung in Belgrad , dl «

jetzt bekannt werden , zeigen , daß sich die »Bevölkerung
der Hauptstadt in einent Jahrzehnt mehr als ver¬

doppelt hgt. Di « Ziffer betrug 1921 111 . 740 , 1929

226289 und jetzt 241 . 542 Köpf«. Ein noch besser «?
Beispiel für das rasche Anwachsen dieser Stadt ist
die Zahl der Häus «r , di « sich in zchn Jahren von

7465 auf 23 . 845 vermehrt hat . Es sind nun fast
100 Jahre , s«it die erste Volkszählung in Belgrad
stattfand ; im Jahve 1834 besaß di « Stadl 769 Häuser
und 8450 Einwohner . »Nach Vollendung der Brücke ,
die jetzt über die Donau und die Save gebaut wird ,
erhält die Stadt durch Eingemeindung der Orte

Pancevo und Cemin 50 . 000 weitere Bewohner , und

die Blätter verkünden stolz, daß Belgrad im nächsten

Jahrzehnt zur Halbmillionenstadl Anwachsen wird .

zwischenfall im Vatikan .
Die Blätter werden kaum darüber berichten ,

denn den Generalsekretär des Vatikans hat man

doch nicht hinzugezogen .
E vietato ( Es ist verboten . . .) — ein geflügel¬

tes Wort in Italien . Es ist aber noch viel mehr
verboten, als öffentlich bekanntgegebrn wird . Unter

Muflolini ist das ja auch nichts Besonderes . Nun

wurde jüngst der neue Kirchenstaat geschaffte mit

der Hauptstadt Citta del Vaticana . Es ist zugleich
die einzige Stadt im Staate , die kurz hinter der

Peterskirche in Rom beginnt und aus mäßiger
Vogelperspektive durchaus übersehbar wäre . ; ..

wenn , ja , wenn ihn nicht 79 ( in Worten : neun¬

undsiebzig) brave Schweizer bewachen würden .

Mit aufgepflanztem Bajonett stehen sie vor den

Schilderhäusern . Gelb - rot - blau gestreift leuchtet ihre
mittelalterliche Tracht um die Wette mit dem

blitzenden Stahl , der das Gewehrrohr überragt .
Komischer Anblick : dieser durch 79 zu dividierende

Militarismus . Wozu die fürchterliche Waste ? Ist

die Stadt des Vatikans von grinnnigen Feinden
umlagert ? Jatvohl ! Ich selbst war der Feind . Ich
hatte nämlich das oberste Kriegsgesetz des Staates

verletzt , das da lautet : Du darfst meine Soldaten

nicht photographieren .
Die »Wache schritt energisch auf mich zu : „Ich

habe Ihnen ausdrücklich gesagt , es ist verboten . »Wir '
werden den Apparat beschlagnahmen . Warten Sie ,
ich . . . " — Und damit drückte er auf einen

Knopf , der einen großen Teil der Soldateska mobil

machen sollte . Es erschien zunächst ein mit zwei
päpstlichen Orden geschmückter Oberschweizer ( ohne
Gewehr ) . Dem wurde der Fall auseinandergesetzt ,
übersetzt , zurückübersetzt ( italienisch , deutsch und
Berner Dialekt ) . „ Ich habe nicht photographiert, "
beharrte ich. „ Sie haben abgedrückt ! " beharrte die

scharfe Wache . Ich machte den Leuten in fachtech¬
nisch hervorragenden Ausführungen klar , daß ich den

pp . Meteranzeigcr znrückgeschoben hätte , was die

Wache wahrscheinlich für den gefährlichen Akt des

Knipsens angesehen habe . Rede und Gegenrede
dauerten etwa 10 Minuten . Tann wurde ein Detek¬
tiv in Zivil hinzugezogen . . Der konnte nur italienisch .
Tie Geschichte mußte nun vom Deutschen via Berner
Oberland ins Italienische übertragen werden . Mit
allem Wenn und Aber . Erstaunliche Leistung , rein

sprachlich betrachtet !
Resultat : „ Ja , wir werden den Film hier ent¬

wickeln , und wenn die Aufnahme nicht dabei ist ,
bekommen Sie ihn wieder ! "

„ Ich verreise heute ! " ( Pause . )
„ Tann schicken wir Ihnen die Bilder nach .

Aber den Film müssen Sie herausgeben . Es kostet
viel Strafe , wenn wir feststellen , daß Sie trotz Ihrer
Aussage . . . "

Was blieb mir übrig : ich rollte den Film auf .
( Schade um die letzten beiden ungebrauchten Nega -
tive ! ) Inzwischen hatten sich noch einige Kapazitäten
des neuen Staates angesammelt . Darunter waren

welche, die meinem ehrlichen Gesicht Glauben schenk¬
ten . Auch die Wache murmelte eine verstümmelte
Entschuldigung : sie müsse es anzeigen , sonst gäbe es

Arrest . Der Oberkommandierende gab sich einen
Ruck : „Also , wenn Sie tatsächlich nicht photogra¬
phiert haben , dann nehmen Sie den Film mit ! "
Und siehe da , er gab mir das beschlagnahmte
Röllchen wieder heraus . Wahrscheinlich hat er nicht

gewußt , auf welchen Titel der vatikanischen Etats¬

ordnung die Unkosten für das Absenden bezw. Ent¬
wickeln des Films zu verrechnen sind.

Unterdessen schritt die Wache mit schwerem
Tripp - Trapp auf und ab . Es dauerte nicht lange ,
und die Militärs sowie ihre zivilen Sachverständigen
zogen sich in ihre Festung zurück , die Sonne lächelte
über den Petersplatz , der Friede war gesichert ,
endgültig .

Angenommen aber , ich wäre geflohen ! . Hätte
die päpstliche Wache blank gezogen , geschossen ? » Was
wäre dabei alles an internationalen Verwicklungen
herausgekommen ? Gar nicht auszudenken . Vielleicht
wäre die Sache vor den Völkerbund gebracht worden .
Mit Staatsautoritäten ist nicht zu spaßen , auch
wenn nur 79 Verteidiger dahinter stehen .

Das Gemeine an der Begebenheit ist nur , daß
ich die Ausnahme doch gemacht habe .

O. F. Heinrich .

Mutige Zigeunerhochzeit .
Proßn ' tz , 7. »Mai . Dienstag , den 5. »Mai sand

in LeSnjtz bei Hohenstadt in Nordmähreu dir

Zigeunerhochzeit des 67jährigen Johann Entner mit
der 68jährig «n Rosalie »Pfafer statt . Entner lebte

seit 30 Jahren mit der Pfafer ohne kirchlich «
Zeremoni «. Als Entner vor einigen » Monaten nach

Verbüßung einer neunjährigen Kerkerstrafe in sein «
Heimatgemeinde zurückkehrte , beschloß er , di « Pfafer
zu heiraten . Zur Hochzeit erschienen die Zigeuner¬
sippen Entner , Pfafer , Lagron und Beck . Beim

Hochzeitsmahl spielten mehrer « »Musikkapellen ; di «

Gäste sprachst dem Alkohol fleißig zu.

Die Zigeunerin »A. Vrba gab ihrem Geliebteil ,
dem 22jährig «n Josef Lagron , einen R e v o l v e r

und « in M es s « r und vereinbart « mit ihm, daß
er im geeignctrn »Augenblick von den Waffen Ge¬

brauch mache. Die Familie Lagron war nämlich ,
wie sich später bei der Untersuchung herausstellte ,
zur Hochzeit gekommen , um für di « Ermordung
eines ihrer Familienangehörigen an den Angehöri¬
gen der übrigen Zigeunersippen Blutrache zu
nehmen . Josef Lagron rief unter den Hochzeits¬
gästen einen Streit hervor . Ter 17jährige Johann
Beck fordert « ihn auf , die Hochzeit nicht zu- stören .
Daraufhin versetzte Josef Lagron dem Johann Beck

einen Stich in den Hals , an dem Beck nach einigen
Augenblicken verblutete . » Nun eutstaird «ine allge¬
meine Rauferei Zwischen den Mitgliedern der

Familie Lagron und den übrigen Zigeunerfamilien .
De Gäste eilten vom Gastmahl auf den Dorfplatz ,
wo eine Schießerei mit Revolvern be -

gann . Joftf Lagron , der Mörder Johann Becks,
flüchtete in den Wald . Sein Vater wurde von den

inzwischen herbeigernfenen Gendarmen sestgenom -
meu . Johann Lagron , der Bruder des »Mörders ,
vekbarg sich in einer Hütte .

Die Angehörigen der Familien Pfafer und

»Leck stürzten sich auf das hinter dem Dorfe unter¬

halb eines Waldes gelegene Lager der Sippe Lagron ,
erschossen die fünfjährige uneheliche Tochter des

» Mörders Josef Lagron , und mißhandelten die übri¬

gen im Lager befindlichen Kinder schwer . Tann

steckten sie die im Lager besindlichen Wagen in

Brand und vernichteten sie. Inzwischen stellten dir

»Mitglieder der Familien Pfafer und Beck das »Ver¬

steck Johann Lagrons fest. Fünf Zigeuner fanden
ihn in einer Hütte unter einer Liegestatt , schleppten
ihn aus der Hütt « heraus , schlugen ihn , bis er

bewußtlos war , und schleppten ihn etwa einen Kilo¬

meter Weges weit, - wo sie ihn anbanden . Dort

fanden ihn die Gendarmen und brachten ihn in das

Krankenhaus nach Hohenstadt , wo Johann Lagron
»starb . Donnerstag , den 7. Mai faßten di « Gen¬

darmen in einem Dors « unweit von Lesnitz den

gesuchten Mörder Josef Lagron . Die Untersuchung
des blutigen Vorfalles wird fortgesetzt .

Nazi- Geschichten .
Kopf - Politik .

Ein Ochsenmetzger in OstfrieSIand ist mit dem

Preis , den ihm eine Firma für di « Köpfe d « r ge¬

schlachteten Tiere bietet , nicht zufrieden und schreibt ,
wortgetreu , folgenden Bries :

„ Im »Besitze Ihrer Zuschrift vom 19. d. Mts .

' betr . der Köpfe , teile ich Ihnen mit : Köpf « mit

Fell sind für 2. 50 Mar ? nicht zu liefern . Sollten

Sie auf billige Köpfe reflektieren , so raten wir

Ihnen dringend , so lang « zu warten , bi « die Köpf «
gerollt haben , denn es ist bestimmt anzunehmen , daß

durch das große Angebot die Köpf « sehr billig wer -

dar . ..
Ihr wohllöblicher Buchhalter schreibt ferner , daß

Ihnen derartige Differenzen unangenehm sind, es

ist ihm sicher angenehm, wenn Sie 28 Pfund Fett

absenden und mir 38 Pfuild berechnen . Er soll ge¬

fälligst auspassen , daß bei der Kopfrollerei sein Kopf

sitzen bleibt , denn so einer ist unbezahlbar . Unser
weiteres Zusammenarbeiten im Dritten »Reich ist ja
nicht nötig und sind Sie diese Sorge los . "

So wirft das Dritte »Reich seine Schatten ' und

seine Weisheit voraus . Man muß di « Köpfe feiern,
wie sie fallen . Und wenn es auch nur Ochseniöpfe
sind !

*

Anzeige .

„Naüoua . gestnnter , 32jähriger , ehemaliger
Fememörder , gelernter Klempner , sucht Stelr

lung . . . " ■

So zu lesen in der „Deutschen Zeitung " vom

12. März . »Wir sind eben das Volk der Dichter und

Fememörder .

„ Der Herr inöge jich ' s überlegen , nur keine

Uebereiluug. "
„ Ein Wort , dabei bleibt es . "

„ Sie geben nichts nach ? " schnaubt er zornig .
„Nicht einen Heller " , antwortet jener be¬

stimmt.
„Also dann , was soll ich sagen " , meint er

besänftigt.
„ Sagen Sie was Ihnen paßt . Ich rede nicht

mehr mit Ihnen . "
„ Na, ua , man darf nicht gleich alles übel -

n«hmen. Wenn Si « kein Wort m« hr für mich
haben, dann her mit Ihrer Hand . "

J«tzt schlägt Gregor Tschomak fröhlich ein .

„ Ein Hund , den es gereut . Das Geschäft ist
perfekt!"

» Mit langsamer Feierlichkeit beginnt «r , sein
Leibchen aufzuknöpfen , während er seine Augen
nicht um die Welt von der Ecke abwendet , wo
di « gekaufte Sense an der Mauer lehnt . " „ Da
schau", blitzte es durch sein Hirn , „diese Sense
scheint mir krummer und kleiner zu sein . "

Mit « iner Miene des »Verdachts betrachtet - er
die Bedienung des Ladens . Dann packte er die

Sense und wägt sie in der . Hand, um ihr Gewicht
festzustellen .

„ Tas ist eine ander « Sense " , bricht er un¬

mutig aus , „ich soll erlahmen , lvenn das meine

Sense ist . "
Und plötzlich knöpfte er die »Vleiknöpfe seiner

West« wieder zu .
„ Wie könnte es eine andere Sense sein ?

Mach«« Sie keine Geschichten, - Gevatter , sonst
verliere ich die Geduld ! "

„ Aber warum hat mich auch der Teufel von
hier fortgelockt' ? Ta haben wir ' s ! "

„ Aber ich sage Ihnen ja , daß es di « gleiche
Sense ist . "

„Diese hier ? Ich habe ja auch meine zwei
gehenden »Augen . "

Er zieht die Klinge über den Daumen , biegt
si « am Kni «, klopft sie ab, schlägt sie an das

»Pflaster , haucht darauf , schwingt sie durch di «

Luft .
„ Sie ist es nicht ! Für die kann ich nicht

mehr geben als einen Gulden fünfzig . "
„ »Machen Sie kein Theater . » Wenn Ihnen die

Sense nicht paßt , dort find di « übrigen , wählen
Si « eine andere . "

„ So verrückt bin ich nicht , mich noch einmal
vbn neuem zu ärgern . Es bleibt bei dieser Sens«,
aber zu angemessenem Preis «, denn sie ist weni¬

ger wert . "
„ Ich will kein Wort tveiter hören . "
„ Wie ? muß ich wirklich den . Verlust trage «?

Gut . Nimmt der . Herr mir wirklich diesen Neoer -

schutz ab, kann er ' s verantworten ? "

„ Zahlen Sie schnell und halten Sic hier
keine Predigten . "

„ Gut ! " ruft Gevatter Gregor Tschomak bit¬

ter aus . „ Der Herr soll recht haben . Aber

schneide » wir di « Wahrheit in zwei . Hälfken , da -

mit mir kein « Ungerechtigkeit widerfährt . Teilen

wir die vierzig . Kreuzer . " „ Ich teile

nicht ! "
„ Na , denn , hier ist das Geld ! Da haben

Sie es ! "
Er macht sich wieder daran , sein Leibchen

aufzuknöpfen , aus Lessen innerster Tasche er unter

vielem Acchzen einen Strumpf herausfischt . AuS

der untersten Ecke des Strumpfes zieht er ein «

Guldennote und gibt sie dem Kaufmann .
„ Den Rest will ich gleich dazuzählen . "
Aus der äußersten Westentasche zog Gregor

Tschomak jetzt zwei Groschen , aus der ander «»
Tasche vier Kreuzer . „ Wie ist das gleich ? Bier -

uudzivanzig . . . "
Er langt in seine Hosentasche , wo er drei¬

unddreißig Kreuzer enidcckic .

„ »Lierundzwanzig und dreiunddreißig , das

sind siebenundfünfzig . Wieviel fehlt noch ? " —

„ Noch dreiunddreitzig Kreuzer . . .

„ Stimmt " , meint « er mit unschuldigem Ge¬

sicht ", aber das wird schwer halten . "
Und inzwischen beobachtet er mit freundli¬

chem Gesicht die Stimmung des Kaufmanns .
„ Wart « nur , wart « . Wohin habe ich es ge¬

steckt ? » Was glauben Sie , Gevatter ? Aha , es

wird hier im Tuch verknotet sein . "
In der Ecke Les weißen Leinentuchs lvaren

wirklich zwei Groschen eingeknotet .
„ Das ist der Samen , Herr Wohltäter " , sagt

er freundlich , „ wo nichts ist, hat der Kaiser sein
Recht verloren . " „»Noch dreizehn Kreuzer " ,
drängt der Kaufmann .

„ »Machen Sie doch keinen Tanz , Herr Wohl¬
täter . Auch so bekam ich « ine schlechte Sense , «lls

die erste . Und dann habe ich nicht einen roten

Heller bei mir , ich vergaß das Geld auf dem

Wagen in der »Manteltasche . Sie können doch
nicht verlangen , daß ich so weit laufe , wegen der

paar Heller . » Wir werden ein andermal auf
gleich kommen . "

„ Ich will die ganze Summ « . Holen Sie das

Geld , di « Sense läuft nicht davon . "

Aber jetzt ergriff Gregor Tschomak di « Wut :

„ Was , so gering ist niein « Ehre hier ? Mein Vater

und mein Großvater lvaren Bürgermeister , damit

Sic es wissen , Herr . . »Hauen Sie ihm diese drei¬

zehn Kreuzer hin , Gevatter ! "
Und damit , packte cr beleidigt di « Sens «.

„ Gehen wir , Gevatter . . . "

In der Ladentür drehte er sich mit schaden¬
frohen , hinterlistigen »Augen um , zuckte mit den

Schulter » und brüllte , die Sense wie ein Sieger
schwingend , ' m den Laden hinein :

„ soviel kann ich jedoch dem Herrn verraten ,
das tvar sein « beste Sense , die übrigen sind keinen

Schmarren tvert . "
( Ans dem Ungarischen von Alex. Sacher- Majoch . )

Re ersten Anntheke «.
Eine kulturgeschichtliche Betrachtung .

Bei den ältesten Kulturvölkern stand die Heil¬
kunde ganz allgemein in Verbindung mit dem Reli -

-gionslvesen , und deshalb war sie und ebenso di «

Hellbehandlung ganz den Priestern überlassen ,
wie auch heute noch b«i den Naturvölkern d! «

„»Medizinmänner " , di « Heilkünstler der „ wilden "

Völkerschaften , priesterliche Eigenschaften haben . » Am

meisten war im alten A « g h p t « n di « Heilkunde
mit der Religion verbundcn , doch war sie im Ver¬

hältnis zum damaligen Wissen ans den verschie¬
densten Gebieten schon ziemlich weit vorgeschritten .
Es gab aber damals noch kein « Apotheken . Die

Arzneien in ihren verschiedenen Formen und Zu¬
sammensetzungen wurden von den Heilkünstlern , von

den Priestern , selbst hergestellt . Die erst « wirklich«
Apotheke soll von einem Kalifen in Bagdad ein¬

gerichtet worden sein.

In Europa scheinen die ersten »Apotheken in

Venedig und Genua eingerichtet worden z' t
sein , auch hatte sich dort sofort die Stadtverwaltung
eine gewiss « Koirtrolle bei der -Herstellung von

Arzneien Vorbehalten . Ein « Kontrolle der Apotheken
schien schon aus dem Grunde notwendig , weil in
den italienischen Städten die » Morde durch Ver¬
giftung jahrhundertelang ziemlich häufig waren . In
Neapel muß dann auch schon- frühzeitig minde¬
stens eine Apotheke bestanden haben , denn im 12.

Jahrhundert kam «ine Verordnung heraus , wonach
die Hersteller von Medikamenten aller Art vor dem
Rat einen Befähigungsnachweis zu erbringen hatten .
Außerdem wurde dabei festgesetzt , daß die Apotheker
unter der Oberaussicht des Arztes stehen sollen und
daß ein Arzt kein « Apotheke betreiben dürfe . Al ?

Apotheker würde denn auch nur zugelassen , wer von
der medizinischen Fakultät rin Zeugnis über seine
Befähigung vorlegen konnte . Verstöße gegen dj « an¬
gelobt « Pflicht sollt « n« b« nb « i auch noch mit Weg¬
nahme des gesamt «» Vermögens bestraft werden -
» Nun kamen in den italienischen Städten auch Ver¬

ordnung «» heraus , wonach die Apotheker Gift « und

sogenannt « Liebestränk « nicht mehr verkauft »
dursten .

Nach den vorliegenden Nachrichten muß an -

genommen werden , daß in Deutschland zunächst
di « Ausübung des Apothekerberufts oftmals noch
mit dem Berufe des Arztes verbunden war . Doch
entwickelt « sich dann d« r Beruf des Apothekers auch
aus dem des Drogenhändlers . Besonders solch«
Kaufleute , di « Kräuter , Salben aus den italftnischen
Städten bezogen , dürften nach und nach zum eigent¬
lichen Apothckerberuf übergegangen sein . Der » Name

„ Apotheca " wird in den deutschen Städten schon im
12. und 13. Jahrhundert erwähnt . Ob es sich da¬
bei um richtige Apotheken gehandelt hat , ist aller¬

dings recht zweifelhaft . Aber auch soweit schon wirk¬

liche Apotheken bestanden , waren di « Apotheken nicht
einmal in Häusern untergebracht , sondern in offenen
Buden an Straßen und auf Marktplätzen Diese
Tatsache wird noch ans dem 14. Jahrhundert er¬

wähnt . Erst im 16. Jahrhundert sind in den deut¬

schen Städten die Apotheken durchweg in Häusern
untergebracht , und seit dieser Zeit waren si « auch
besser eingerichtet . Di « Apotheken gehörten dann

später gewöhnlich mit zu den schönsten Gebäuden
in den deutschen Städten .

Das Rezeptwesen war freilich auch in der nach¬

mittelalterlichen Zeit noch wenig ausgebildet . Papier
blieb noch lange «ine Seltenheit und sehr teuer . Da¬

her gingen die Aerzt « selbst in di « Apotheken , um

dem Slpotheker mitzut «ilen , wie die Medikamente für

den einzelnen Patienten zusammengestellt werden

sollen . Außerdem hatten die Aerzt « auch die Pflicht ,
di « Herstellung jeder von ihnen verschriebenen Arznei
zu überwachen . Wie im »Mittelalter alle Gewerbe¬

treibenden zu Zünften zusammengeschlossen" waren ,

so mußten auch die Apotheker einer Zunft angehören .
Da sie allein zu ivenig zahlreich waren , als daß sie

auch in einer größeren Stadt eine Zunft hätten

bilden können , wurden die Apotheker einer anderen

Zunft angegliedert , und zwar meistens der Zunft
der Krämer und Kaufleute . Soweit bisher fest¬

gestellt
■werden konnte , dürfte in Deutschland die

erst « Apotheke in Köln a. Rh . eingerichtet worden

sein . Deren Begrünung weist auf das 12. Jahr¬
hundert hin . Im 13. Jahrhundert finden wir dann

schon Apotheken in . Trier , Konstanz , Hamburg ,

»Rostock , Schweidnitz , Lübeck , Münster , Straßburg ,
Wismar , Augsburg , Goslar und noch in anderen

Städten . Am Au - gang des »Mittelalters dürst « wohl

jede größere Stadt schon ein « Apotheke gehabt haben .

Zn jeder Apotheft gehört « im »Mittelalter ein

Kräutergarten , in dem die meisten Kräuter heran¬

gezogen wurhen , di « bei der Herstellung von Medika -

menten gebraucht worden sind . Die erste Apotheker¬

taxe scheint in Frankfurt a. M. eingeführt worden

zu sein . TaS geschah im Jahr « 1461 .

Siegmund Jhl «.
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Jugendbewegung .
Sozialistisch « Jugend I. , Prag . Sonntag

Halb 8 Uhr früh treffen wir uns beim Smichowcr
Bahnhof zur Wanderung ins Berauntal lKarlstein ).
Pünktlich sein!

S . I . II (Studenten). . Heute, 8 Uhr, ini Klub¬
zimmer der Aurea liest Genosse Erich Keiler Feucht-
wangcr , Kästner , Klabund , Polgar und Tucholsky.

Rote Falken . Morgen treffen wir * uns um

halb 4 Uhr an der Gec. Ball mitbringen. ' ' —

Sonntag Wanderung . Treffen früh 8 Uhr an der

Endstation der" löer in Pysoöany .

Amerikanische Kriminalromane .
Nur wenige ganz Große der Literatur haben mir

ihren Büchern nraterielle Erfolge aufzuweisen , >vie
die geschickten Verfertiger von Kriminalromanen,
von einem Edgar Wallace gar nicht zu sprechen .
Tas Bedürfnis, in solcher Lektüre Erregung, Span «
nu » g und die Romantik - es Abenteuers zu suchen ,
hängt wohl aufs innigste mit der steigenden Nüch¬
ternheit und Mechanisierung des Lebens der Men¬

schen unseres Zeitalters zusammen. Es ist nicht ; u

leugnen , daß gelegentlich auch wirklich gebildet «
Menschen ihre ermüdeten Nerven an solcher Lek¬
türe abzureagiereri suchen . Eine Reihe von Jahren \
hindurch hat der durch seine Massenfabrikation von

Kriminalromanen zum mehrfachen Millionär ge¬
wordene Edgar Wallace das Lesebedürfnis vor allem
des Reifepublikums fast allein bestritten, bis auch

« oli } ei - 6fan6ai in O . 6 . U
3 > er Dritte Graft . / Grauenhafte UnterfuhungnmetOoften tn 2imerifa .

Ortsgruppe Prag . Sonntag , de »
10. Mai : 1. Tour : Abmarsch 8 Uhr

zurückzieht. "
Run beginnt die Kommission mit der Aufzählung
verschiedenen Fälle .
In Pennsyivcmieu , im Städtischen Imperial, :

wurde vor einigen Monaten der Grubenarbeiter
John Barkosky, der einen Polizisten , welcher in

seine Wohnung eingedrungen war , verwundete , ver¬

haftet , ^Dyr Grubenarbeiter wurde der Grubenpolizci
überg- ben. Leutnant Lystcr, der die Untersuchung

Eine Untersuchungskommission , bestehend
aus den angesehensten New Aorker Rechts¬
anwälten , verfaßt « jetzt einen Bericht über
di « grauenhaften Untersuch ungsmethoden der

Polizei . Der Bericht, der an den Gouver¬
neur des Staates New Kork weitergcleitet
wurde , stellt fest, ; daß die gegen die Polizei
erhobenen Klagen auf Wahrheit beruhen ,
und daß es tatsächlich eine Untersuchungs¬
weise gebe, di « die Bezeichnung , - er dritte
Grad " durchaus verdient . Die Unter -

suchungskommission verlangt schleunigste
Abhilfe.

In Amerika ist es schon von altersher Sitte , daß
die Polizei mit allerlei seelischen und körperlichen
Folterqualen von den Beschuldigten Aussagen er -
preßt . Dieser sogenannte „dritte Grad " war schon
längst ein Dorn im Auge der fortschrittlichen Ele¬
mente . Sie konnten aber trotz aller ihrer Bemühun -
gen nichts erreichen , denn die Polizeibeamten leug¬
neten samt und sonders , daß sie den , - ritten Grad "
anwenden .

Bor einem Jahr ereignete sich dann ein Fall ,
der geeignet schien , dieses Problem wieder aufzurol -
len . Der amerikanische Arbeiter James Peltigrew ,
der angeblich « inen Mord begangen haben soll, wurde
im März 1930 in New Jork verhaftet . Der Polizei¬
offizier , der ihn zum ersten Mal « vernommen hatte ,
fragte ihn : „Hast du den Mord begangen ? " Der An¬
geklagte leugnete , zumal es sich später herausstellte ,
daß er den Mord tatsächlich nicht begangen habe . Ter
Polizeioffizier ließ ihn nun in eine Zelle abführen

der angebliche Mörder wurde dort nackt ausgezo¬
gen und dann solange mit Fäusten und Fußtrit¬
ten bearbeitet , bis er blutüberströmt ohnmächtig

zusammenbrach .
Nachdem « r wieder zu sich gekommen war , wurde
ihm angedeutet , daß am nächsten Tage dieselbe Pro¬
zedur von neuem beginnen werde , wenn er sich in¬
zwischen nicht entschließt , « in Geständnis abzulegen .
Drei Tage hintereinander ließ der Arbei¬
ter die unmenschlich « Prügelstrafe über sich ergehen .
Dann legte er das geforderte Geständnis ab .
Allerdings kam es nie zu einer Gerichtsverhandlung ,
denn inzwischen wurde durch einen Zufall der wirk -
liche Mörder gefunden , der dann seine Tat auch ge¬
stand .

Die - war der Anlaß zu einer aufsehenerregen¬
den Protestaktion , in welcher die Abschaffung des
dritten Grades gefordert wurde . Es bilde ! « sich eine

Untersuchlmgskommission , die ein halbes Jahr lang
Material sammelte und jetzt mit diesem Material
vor die Öffentlichkeit trat . Ein « ganze Reihe grauen¬
erregender Fälle enthält der veröffentlicht « Bericht .

Die Untersuchungskommisfion stellte fest : „ Auf
ein « jede mögliche Art und Weise werden die Gc -
fangencn gepeinigt und gefoltert , bis sie sich endlich
entschließen, «in « sich selbst belastende Aussage zu
machen . Die Unglücklichen werden irr überhitzt «
Zellen gesperrt , und die Polizisten , di « sich stän¬
dig ablösen, sorgen dafür , daß die Gefangenen nicht
einschlafen. Ja sogar , das neu « New Aorker Polizei¬
palais besitzt ein Zimmer , in welchem in wenigen
Minuten Temperaturschwankungen von
3 0 bis 4 0 Grad und auch mehr eingestellt wer¬
den können . Nachdem der Delinquent «ine regelrechte
Schwitzkur durchmacht«, «rfolgt . « in Temperatursturz ,
und nun friert der Häftling . Es ist nur natürlich ,
daß solche Methoden - en Gefangenen veranlassen,
alles nur Gewünschte ausznsagen , selbst dann , wenn
er sein « Aussagen bei der Gerichtsverhandlung wic »
de r

" '

leitete , halt « nun « ine Kohleüschaufel ergrif¬
fen und solange den Verhafteten auf - en Kops
geschlagen , bis dieser ohnmächtig zusammenfrei .
Als Barkowsky wieder zum Bewußtsein kam, began¬
nen Schläge von neuem , Nachdem der Leutnant

müde geworden , übernahm diese Henkerarbeit - er

Polizist Worts .

Ein anderer Fall . Hierüber berichtete Nehmend

Molcy , Professor der Columbia - Univerjirät . Es han¬
delte sich um eine Streikangelegenheir . In der einen

Fabrik legte die Belegschaft - ie ^ Arbeit nieder . Es

wurden Streikbrecher gedungen . Zwischen den Strei¬

kenden und den Streikbrechern entstand vor - > m Fa -
brlltor « in kleines Handgemenge. Zwei Streikbrecher
wurden hierbei verwundet . Di « Polizei erschien , griff
aus der Menge zwei Arbeiter namens William Pi : -

terer und Georg « Bakanowsky heraus und führte ne

aus die Polizeiwache .
Drei Tage lang wurden sie . auf der Polizei ge¬

holten , dann kehrten sie anr nächsten Tag halb lahm

heim , und als sie drei Tage später wieder erscheinen
sollten , hängten sie sich aus Furcht vor den

neuen Folterqualen . Sie hinterließen einen Brief ,
in welcheut geschrieben stand : „ Wir sollten aussagen ,
daß wir von unseren Führern angestisict wurden ,
den Streik und di « darauf folgende Prügelei zu be¬

ginnen . Ta wir so etwas nicht aussagen konnten ,
weil es tatsächlich nicht der Fall war , wurden wir

in ein Zimmer geführt unü an Händen und Füßen
gefesselt . Zuerst hatte man uns auf u n m e n sch -

liche Weise geschlagen , und zwar . auf den

Rücken und . auf die nackt « Fußsohle . Als wic schon
aus mehreren Wunden bluteten , und noch immer

nicht aussagen wollten bezw. konnten , wurden wir

in ein zahnärztliches Laboratorium geführt , cm den

Operationsstuhl geschnallt un ¬

dec Zahnarzt begann an den Nerven unserer

gesunden Zähn « zu bohre « .

Wir hielten diese Tortur nicht aus , wurden ohnmäch¬
tig . Nun flößte man uns Cognak ein und als wir

die Augen aufschlugen, begann das Foltern von

neuem . Und da uns gejagt wurde , daß be : der neuen

Vernehmung , wenn wir uns nicht entschließen, nicht
alles zu sagen , was wir wisien , wir wieder gefoltert
werden , entschlossen wir uns , zu sterben . "

Und nun . zuletzt noch ein Fall . Der I l o w a -

lisch « Arbeiter Jan ko Martinko wurde

kürzlich tvegen Mordverdacht von - er New Aorker
Polizei verhaftet . Man hatte ihn , - a er kein Ge¬

ständnis ablegen wollte , zuerst mit Gummiknüppeln
den Kopf bearbeitet . Diese Methode bevorzugt die

Polizei , da Gummiknüppelschläg « bekanntlich keine

bedeutenden Spuren hinterlassen . . Als diese Bchand -
lnngsweise nichts nützt «, kamen verschiedene Schlag¬
instrument « zur Verwendung . Der Angeschul- igre
- lieb >wch immer stumm .

Nun begann die sogenannte „seelische " Folte¬

rung . Der Angeklagte wurde einem Ar » uz ver¬

hör unterzogen , das über dreißig Stu ^ d - . n
dauerte . Während dieser Zeit wechselten die Beamten
einander ab, - aber dem Beschuldigten gönnte man
keine ruhig « Minute . Auch dieses Verhör bli ?b er¬

gebnislos . Jetzt kam das grausamste . Die Polizei
brachte in Erfahrung , daß der angebliche Mörder

Morphinist sei. , Nun wurden in die Zelle Morphium
und eine Morphiumspritze gebracht, den » Beschuldig¬
ten Übergaben und ihm gestattet , eine Morphium -
inj «ktion zu machen . Janko Martinka war glücklich ,
überglücklich. Aber in dem Augenblick, als - er die

Znjektionsnadel in seinen Arm cinführ «n wollte ,
erhielt er einen Faustschlag und die Spritze fiel
klingend zu Boden . Dieses „Spiel " wiederholte sich
einige Riale . Der „ Mörder war schon dem !
Wahnsinn , nahe , bis er sich en- lich zu einem

Geständnis bequemte. Allerdings ist es fast sicher, I
- aß er dieses erzwungene Geständnis bei - er Ver- 1
Handlung zurückzichen wird . Vorläufig siegte jedoch
die Polizei .

Dies ist der amerikanisch« „dritte Grad " .
Paul Diner - Den « s .

heftiges Brennen das Gehen geradezu zur Ouak

machen kann , empfiehlt es sich , luftige , kniefreie
Hosen zu tragen , und dies besonders in der warmen

Jahreszeit, die das Schwitzen begünstigt . Ist es aber

einmal zu einem Wolf gekommen, ist die Hau : leb¬

haft rot und schmerzhaft geworden , dann muß di «

leidige Sach« behandelt werden . In schweren Fäl - i
len heißt es sogar, Mei bis drei Tag « zu Hause
zu ' bleiben und fleißig Borwasserumschläge zu

machen. Dann «mpfiehlt sich eine Salbcnbehandlung,
zum Beispiel mit einer Salbe , die einen Teil

Resorcin , fünf Teile Zinkoxyd, fünf Teile Baselin ■

und 19 Teil « Lanolin enthält . Freilich gibt es ,

auch sehr heftige Ekzeme dieser Art , di « immer ,
ärztlicher Behandlung bedürfen ! Hat aber

einer den Wolf nur in ganz leichtem Grad , dann

genügt es ost, di « Gegend zwischen den Schenkeln
tnit einem einfachen Streupulver ( Reismehl ,
Talkum ) zu bestreuen , damit der abgesonderte
Schweiß ständig aufgesaugt wer - e .

Die Theatergemeinschast Rcicheuberg - Gablonz.
Wie uns aus Gablonz berichtet wird , beschäftigte
sich - er dortige Stadtrat in seiner letzten Sitzung
mit dem Projekt der gemeinsamer Führung eines

Ensembles für das Schauspiel an den Stadtkheatern
Reichenberg und Gablonz . Nach dem Bericht des

stodträtlichen Referenten wird diese Gemeinsamkeit
in der nächsten Spielzeit noch nicht zur Gänze zu¬
stande kommen , da einerseits die Tirettion des Rei -

chenbcrg «r Theaters schon vor längerer Zeit di «

Engagements durchgeführt hat , anderseits sich vor¬

herige Verhandlungen mit dem Bühuenbund noch
als notwendig erweisen ; dagegen wurden die wegen
der Anschaffung von Dekorationen und Kostümen
zwischen den beiden Direktionen getroffenen Verein »

barungen genehmigt .
Das Salzburger Mozarteum - Orchester gibt heut «

zu Gunsten des Oesterreichijchen Hilfsvereins im

Luzernasackle «in Konzert , das besondere Teilnahme
beanspruchen darf . Dieser Jnstrumentalkörper ist
das - Orchester - ek weltbekannten Mozarteums in

Salzburg und wirkt dort als Konzert - und Opern -
crchester neben dem Wiener Philharmonischen
Orchester . In ihrem "heutigen Konzerte bringen
- le Salzburger Sinfoniker als berufenste Hüter der

Mozarttradition Werke von W. A. Mozart zur
Aufführung , die in irgendeiner Beziehung zu Prag
stehen , also zu jener Stadt , der des Meisters be¬

sonder « Liebe galt .

SUtifterfreun &e ^ rag .
Sonntag , 10 . Mai , bei schönem Wetter

ganztSgiger

Ausflug nach Rostok zur Baumblüte .
Treffpunkt halb neun Uhr Endstation im

Baumgarten ( Remise) , Decken und

Essen nrttnehmen .

Wran- Urania - Kino 2V7S

einziges deutsches Kino Prags . lei aica

Premiere ! --- . t , Premiere !

„ O alte Burschenherrlichkeit “
Werner Fue| terer und seine Liebe zu einem amerikanischen
Girl ( Betti Amann) . Schlager : „ So ein kleiner Seiten¬
sprung “ , „Wundervoll ist ein kleiner Kuß“ , Festfeier in

der Adla und viele effektvolle Szenen .

Frauenorgamsation Prag .
Heut«, Freitag , 8. Mai , um 8 Uhr abend ,
im kleinen Uraniasaal ( Deutscher Hanb -
werkervereins

Frauenabad .
Dortrag des Ger »offen Dr . Franzel
über BUHerfriede » .

Wir laden alle Genossinnen und Genossen
zu diesem sehr interessanten uns wichtigen
Vortrag herzlich «in .

Da » Bezirksfrauenkomitee .

mit auch das Interesse seiner Lesergemeinde er¬
lahmte . Heute locken die typisch grellen Einbände
seiner zahllosen Roman « — niemals fehlt aus dem
Umschlagdcckel das Bild dez Autors mit der läng¬
lichen Zigarettenspitze im Munde — in den Buch¬
handlungsauslagen und auf den Bahnhofsbücher¬
ständen vergebens die Käufer , andere Kriminal -

I rsmane , darunter auch solch«, die einen gewissen
I literarischen Ehrgeiz zeigen , beginnen sie erfolgreich
I zu verdrängen
I . Der leer gewordene Platz der großen , sozusagen
I klassischen Detektive früherer Zeiten ist freilich noch
Igu besetzen : Sherlock Holmes hat bisher keinen eben -
I bärtigen nno vollwertigen Nachfolger gefunden .
I Immerhin erreichen die jüngsten der aus Amerika
Iimportierten und im Berlage von Ernst Oldrn -
Iburg in Leipzig erschienenen neuesten Krimi »
I nalromane ein gewiffes Niveau und erheben sich öe -
I trächtlich über den Durchschnitt derartiger Literatur .
IZn der Technik , in - er Erfindung , in - en Tricks
I unterscheiden sie sich von früheren solchen Span -
I nungsromanen nicht allzu viel , aber sie zeigen Ge -
I schick und bieten in Stil und Themen eine willkom »
I men « Abwechslung .

Tas Schema dieser im Verlag Ernst Oldenburg
I erschienenen amerikanischen Kriminalroman « ist frei -
I lich immer das gleich « und trägt durchaus amrri -
I kanisches Gepräge . Vorerst erscheinen ein « Reihe von
I Personen unschuldig eines Verbrechens verdächtigt ,
I bis am Schlüsse - er wahr « Täter , den oft kaum der
I erfahrenste Detektivgeichichtenleser zu «rraten ver -
I mag , gesunden wird . Den wahren Schuldigen zu
l finden , wird niemals verabsäumt , daß Verbrecher
I nicht entdeckt werden , kommt nur im L« ben vor ,
I nicht in Romanen . So erfordert « s nun einmal das
I Rechtsgefrchl - es amerikanischen Publikums und
I seine Lesestoffliefcranten kommen ihm dabei gerne
Ientgegen . So ist es auch bei dem Roman „ Der

Fall Bellamy " Von Frances Noyes
! H a r t, in dem «ine jung « schön« Ehefrau des Nachts
I in einem einsamen Garterchäuschen durch « inen Mes »
ls «rstich getötet wird uns der Gatt « und eine andere

schöne Frau auf Grunh verschiedener. Ver- achts -
I Momente des Mordes beschuldigt werden . Dem an -
I klagenden Staatsanwalt stehen sogar eine Reihe

schwerwiegender Belastungszeugen zur Verfügung ,
so daß selbst der gewiegte Leser an die Schuld der

Angeklagten glauben muß und äußerst spannend
gestalten sich die Zeügenverhöre vor den Geschwore¬
nen , bis ' — selbstverständlich nach dnrchgeführtem
Beweisverfahren , das kaum mehr eine Lücke offen
läßt — die Klärung erfolgt . Wie, das wird der

Leser ani besten selber Nachlesen . Ter Gerechtigkeit
in der herrlich eingerichteten bürgerlichen Gesell -
schafksordnung wird auch in den Roman « » „ Das
schwarze Kamel " von Egrl Derr Big -
gers und „ Geheimnis um Lalignh " von

John D. Earr in vollem Maße Rechnung getra¬
gen . In ersterem wird in Honolulu qine Filmdiva
ermordet und « in fahelhaft geschickter , blendend
schlau «r chinestscher Tetektiv entwirrt di « verschlun¬
genen Fäden , in letzterem geht es recht blutig und

grauenvoll zu, bis auch hier der Dämon, der rlle

diese Untaten auf dein Gewißen hat , entdeckt wird

und sein ' Ende findet —r -

. von der Endstation der Ion in
Vysoöan nach Sväpravice , ( Land¬
sturm . ) Führt Fleischer . 2. Tour :
Sammlung bis 7 Uhr 10 Masaryk

bahnhof: Unho4t , St . Ivan , Karlstein . ( V
Führt P l o tz. — Aviso: Pfingsttour ins Böhmische
Paradies . Abfahrt Samstag auf die KönigshöA .
Wanderung über Kopanina nach Turnau—Jitschin .
Spesen etwa 80 X.

Sport * Spiel * Körperpflege
Der Weüenreiter .

Durch die illustrierten Zeitungen geht ein Bild ,
- aS « inen Mann im Badetrikot zeigt , der , auf einem

fioßähnlichen Apparat stehend , über das Wasser
treibt . Daran wäre noch nicht ' viel . Aber unge¬
wöhnlich ist das Mittel , das seinem Floß den An- ,

trieb erteilt : «in Luftschiff tut es , «in Kleinluft¬
schiff, das in geringer Höhe kreuzt und durch eine

Art Zügel mit den Händen - es Führers in Ber -

bin - ung steht . Ti « Szene spielt in Kalifornien , an

- er Küste - es Pazifischen Ozean- , in einer der herr¬
lichsten und von der Natur ■am meisten gesegneten
Gegend der Erde also, und zusammenfassenü läßt sich

ungefähr jagen : Was auf diesem Photo gezeigt wir- ,
das ist nach soundsoviel Unbekümmertem und Exklu¬
sivem, was über die Gepflogenheit«» der amerikani¬
schen Dollararistokratie gu uns yerübergedrungen ist .
- as Unbekümmertste und Exklusivste, der letzte Schrei
einer Amüsierwut , die wahrhaftig d « n Himmel und

di « Erde in den Dienst ihrer Launen stellt .
Das Luftschiff war « in Menschheitstraum. Die

Jahrhundert « haben über di «sem Problem gegrübelt .
Die besten und kühnsten Geister haben ihren Ver¬

stand und ihre Phantasie für - as Ideal seiner Ver¬

wirklichung eingespannt . Das Luftschiff ist heut «
«in « Erfüllung . Aber wem ist damit gedient ? Im

Kriege wurden Bombe » aus ihm geworfen. Und

j«tzt im Frieden ist es , lange bevor auch nur daran

zu Lenken ist, - aß es den breiten Massen das Leben
im geringsten erleichtert oder angenehmer gestaltet ^
zunächst einmal zu - cm geworden, was es , nach den

Gesetzen der Vernunft , eigentlich erst im allerletzten
Stadium werden dürfte : zu einem Spielzeug der

Krösusse.
ES geht ein « seltsam« Symbolwirkung von b«ni

Bild aus . Unten, auf dem Waffer, ein einzelner
Mensch . Oben, in der Luft, die dickbäuchige Zigarr «
mit ihren komplizierten Maschinen, ihrem investier¬
ten Geist vieler Geschl«chter , ihrer kenntnisreichen
Begleitmannschaft. Und das Große, Zusammen-
gesetzt«, - i «s«r Gipfelpunkt des Menschengeistes: das

Luftschiff, pariert dem Kleinen , Primitiven, Banalen :
- em Wunsch eines reichen Mannes nach Zerstreuung.

Wir haben es weit gebracht. Di « Luft ist er¬

obert . Aber sie ist erobert , um amerikanischen
Müßiggängern ein . Jahrmarktsvergnügen zu ver -

fchaffen. Wie sind wir noch weit zurück!
Hans Bauer .

Der Wolf auf der Wanderschaft . Was man

gemeinhin - en Wolf auf - er Wanderschaft n«nnt ,
ist nichts anderes als ein « Hautentzündung,
tine Ekzemkranky«it - er Haut zwischen - en Schenkeln
« nd kn der Schamgegend, die bdsonders gern auf¬
tritt , wenn man viel geht, also vor allem bei größe¬
ren Wanderungen/ Begünstigend wirkt bei - er Ent¬

stehung des „Wolfs " das Schwitzen ; der reichlich
abgesondert « Schweiß, der sich an der Haut an¬

sammelt , bewirkt ein « Reizung der Haut, die über -
dies durch die starke Reibung beim langen Geh«n
einpsln-lich geworden ist. Zur Vorbeugung
gegen - en peinlichen Zustand , d « r durch Jucken und

10 Masaryk-
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